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Ciudad de La Habana,

New
biologische
Aggression
der USA

S-2R

Höhe 9000 Fuß 
(2 743 m)

10 000 Fuß 
(3 048 m)

Geschwindig­
keit (km/h) 400 287

Die obenstehende G rafik  
verdeutlich t die Flugroute des 
US-am erikanischen Flugzeuges  
durch den Luftkorridor Giron. 
K üstenbew ohner aus Havanna  

sehen diesen Vorfall im  
Zusam m enhang m it den  
Abschüssen der K leinflugzeuge  
vom 24. 2. 1996. Wenn schon ein  
Flugzeug des Außenm inisterium s  
benutzt wird, um schädliche  
Substanzen über Kuba  
abzuw erfen, um w iev ie l m ehr 
muß m an sich bedroht fühlen, 
wenn angeblich ziv ile  
Kleinflugzeuge von 
Terroristengruppen, w ie der 
Herm anos a l R escate , illeg a l 
über Havanna kreisen. "Wer 
g aran tiert uns", so fragen sie,
”daß sie, w ie behauptet, 
Flugb lä tter abw erfen  w ollten  und  
n icht irgendw elche biologischen  
oder chem ischen Waffen? '

• Kuba klagt vor dem Generalsekretär der Vereinten 
Nationen das Auftreten einer Plage auf der Insel an, 
die durch das Insekt Thrips Palmi hervorgerufen wird, 
das praktisch alle Anbaukulturen befällt '
• Ein vom US-Außenministerium betriebenes Flugzeug 
für Schädlingsbekäm pfung vom Typ S-2R wurde entdeckt, 
als es im internationalen Luftkorridor unbekannte 
Substanzen abwarf
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ROGER RICARDO LUIS - Granma

• IN weniger als einem Monat wur­
de Beatriz achtmal bei der Belästi­
gung von Touristen überrascht.
Sie bettelte um Süßigkeiten und 

Geld. Dabei setzt sie eine den Um­
ständen entsprechende Miene auf, 
wobei ihr die schmutzige und unor­
dentliche Kleidung und das Kraus­
haar, das lange keinen Kamm ge­
sehen hat, noch helfen. Es ist ein 
richtiges Image, das sie mit ihren 
zehn Jahren schon recht güt auszu­
nutzen versteht.
Wenn sie ihr Ziel nicht erreicht, 

streckt sie provozierend die Zunge 
heraus und rennt weg. Man sieht 
sie beim Palacio de la Artesanía 
und beim Palacio de los Capitanes 
Generales oder auf der Plaza de la 
Catedral-, aber sie wagt sich auch 
bis zum Restaurant Floridita, zum 
Kapitol und zum Hotel Inglaterra 
vor.

Ihre Oma kommt nicht mit ihr zu­
recht. Sie fehlt häufig im Unterricht. 
Ihre Mutter ist Krankenschwester, 
sagt aber, sie arbeite viel und habe 
keine Zeit, sich um sie zu küm­
mern...
Man hatte nicht umsonst Alarm 

geschlagen. Die hohe Quote des 
unentschuldigten Fernbleibens vom 
Unterricht bei Kindern und Jugend­
lichen in der Altstadt von Havanna 
hatte den Ausschuß für vorbeugen­
de Sozialbetreuung dieses Verwal­
tungsbezirks schon seit einiger Zeit 
beschäftigt.
„ Die Gleichung war auf den ersten 
Blick einfach und offensichtlich: 
Wenn sie nicht in den Klassenräu­
men sind, dann befinden sie sich 
auf der Straße. Das wirft die Frage 
auf: Was machen sie da? Eine der 
konkreten Möglichkeiten ist das 
Betteln bei Touristen.
Der Ausschuß ging dazu über, 

das Wesen des Problems zu unter­
suchen und mobilisierte alle Kräfte, 
die in ihm vertreten sind, das heißt 
die örtliche Regierung, die Schul­
verwaltung, die Offiziere für die Be­
treuung Minderjähriger des Innen­
ministeriums (MININT), die 
Revolutionäre Nationale Polizei 
(PNR), den Kommunistischen Ju­
gendverband (UJC), die Pionieror­
ganisation "José Marti", die Staats­
anwaltschaft, die Gerichte, die 
Komitees zur Verteidigung der Re­
volution (CDR), die kubanische 
Frauenföderation (FMC), und es be­
zog auch die Vereinigung der 
Kämpfer der Kubanischen Revolu­
tion, den Juristenverband, das Na­
tionale Institut für Sport, Körperkul­
tur und Freizeitgestaltung (INDER) 
sowie die Arbeitsverwaltung mit ein.

Es wurde sehr gründlich gearbei­
tet. Man suchte die Minderjährigen 
mit auffälligem Verhalten in der Öf­
fentlichkeit zu Hause auf und er­
gründete die Probleme, die ein der­
artiges Verhalten herbeigeführt 
hatten.
Dann traten die Offiziere der Ab­

teilung für vorbeugende Betreuung 
von Minderjährigen im MININT so­
wie eine Gruppe von Mitarbeitern 
der Volksräte in Aktion. Sie sind 
grundsätzlich dafür verantwortlich, 
die Fälle, in denen Kinder Touristen 
belästigen, aufzuspüren. Ihre Arbeit 
ist hauptsächlich pädagogischer 
Art, indem sie sich dem Kind nä­
hern und versuchen, es von seinem 
Fehlverhalten abzubringen.
Wenn Kinder rückfällig werden, 

wird es den Eltern oder dem Vor­
mund mitgeteilt, um diese auf die 
mangelnde Sorgfalt hinzuweisen, 
die sie bei der Betreuung des Min­
derjährigen an den Tag legen.
Wenn die Situation weiterhin be­

stehen bleibt, dann müssen die Er­
wachsenen eine Strafe zahlen und

VORBEUGENDE BETREUUNG 
VON MINDERJÄHRIGEN

Wenn 
Betteln 
zur
Gefahr 
wird
• Die Belästigung von 
Touristen durch Kinder ist 
eine relativ neue 
Erscheinung auf der insei • 
Obwohl sie im Vergleich zu 
anderen Gegenden in Kuba 
mengenmäßig noch relativ 
gering ist, so wird dieser 
Problematik hier doch die 
größte Aufmerksamkeit und 
gesellschaftliche Priorität 
gewidmet

können sogar vor Gericht geladen 
werden.
Doch die Angelegenheit ist damit 

nicht abgetan. Eine Untersuchung 
der Fälle hat ergeben, daß 95% die­
ser Kinder aus gestörten Elternhäu­
sern stammen oder vernachlässigt 
werden.
Wenn man sich eingehender mit 

den familiären Zusammenhängen 
befaßt, kann man außerdem mate­
rielle Probleme feststellen, die sich 
aus dem schlechten Zustand der 
Wohnung, dem Zusammenleben 
auf engstem Raum, inhaftierten El­
ternteilen, Alkoholismus oder finan­
ziellen Sorgen ergeben.
Jeder Fall wird vom Ausschuß für 

vorbeugende Sozialbetreuung ge­
bührend analysiert, um innerhalb 
der bestehenden materiellen Be­
schränkungen eine Lösung zu.fin­
den, die dazu beiträgt, das Übel 
grundlegend zu beseitigen oder zu 
mildern. Neben zahlreichen ande­
ren Varianten könnte dies z. B. die 
Ausweitung der Sozialhilfe, die Su­

che nach einer Beschäftigung, nach 
einem Internat oder einer Mikrobri­
gade sein.
ALLE HÄNDE UND ALLE 
KÖPFE GEMEINSAM

Aber neben diesen konkreten Fra­
gen hat man auch eirien Plan in An­
griff genommen, der die Anwesen­
heit im Unterricht garantieren soll. 
Wenn ein Schüler im Unterricht 
fehlt, wird sofort nach dem Grund 
seiner Abwesenheit geforscht. So 
wurde in diesem Schuljahr bereits 
eine Anwesenheit im Unterricht von 
über 93% für den Stadtbezirk er­
reicht.

Ein weiteres Problem, das aufge­
deckt wurde, war die Notwendig­
keit, die Freiräume im Leben aller 
Kinder in der Zeit außerhalb der 
Schule auszufüllen. Entsprechend 
werden Aktivitäten durchgeführt, 
die ihren Interessen und ihrem Alter 
entsprechen.

Plätze wurden wieder hergerichtet 
und neue Räumlichkeiten geöffnet, 
damit sich die Kinder unter passen­
der Anleitung in Bibliotheken und 
Werkstätten für künstlerisch und 
handwerklich schöpferische Betäti­
gung entfalten.

Ein gutes Beispiel gibt der Volks­
rat vom Prado. Dort werden sams­
tags und sonntags Spielstraßen so­
wie Kino- und Videovorführungen 
veranstaltet. Außerdem wurden In­
teressengemeinschaften organi­
siert, wie die der Freunde des Tou­
rismus, Sport Wettbewerbe,
besonders Baseballspiele, und Kin­
derfeste. All das konnte *3ias Viertel 
aus eigenen Mitteln sowî  mit Hilfe 
von Unternehmen und Organisatio­
nen arrangieren.
"Alle Hände und alle Köpfe ge­

meinsam" scheint die entscheiden­
de Linie bei dieser Art Betreuung 
von Minderjährigen zu sein.

Heute kommen die Kinder, die in 
dieser Gegend abweichendes Ver­
halten aufweisen, wie die Belästi­
gung von Touristen oder Diebstäh­
le, im allgemeinen aus anderen 
Stadtbezirken der Hauptstadt.

Eine weitere Erfahrung, auf die 
die Altstadt heute bei der vorbeu­
genden Betreuung von Minderjähri­
gen verweisen kann, ist eng ver- 

8 bunden mit dem Plan, 
~ Unterrichtsräume in Museen einzu- 
z richten, der vom Büro des Stadthi- 
j  storikers zu Bildungszwecken ge- 
 ̂ fördert wird und der über den 

|  Lehrplan hinausgeht. Damit wird 
2  eine Kultur und ein Bewußtsein 

über das kulturelle Erbe herausge­
bildet sowie die Heimatverbunden­
heit gefestigt.
Aber die Betreuung Minderjähri­

ger, die Touristen belästigen, ver­
folgt letztlich nicht nur den Zweck, 
die Besucher von einer unange­
brachten und lästigen Verhaltens­
weise zu befreien. v

Es gibt Leute, die sagen, Betteln 
sei kein Verbrechen. Und sie haben 
recht. Aber Vorsicht, die Erfahrun­
gen auf der Welt und in unserem 
Land sind sehr vielsagend und zu­
weilen auch bedauerlich.

Das Bedeutendste dieser alltägli­
chen und geduldigen vorbeugen­
den Tätigkeit ist, daß Minderjährige 
davor bewahrt werden, in noch 
schlimmere Bereiche zu geraten, 
die für ihre Persönlichkeit gefährli­
cher sein könnten, wie z. B. Raub, 
Prostitution, Pornographie, Alkoho­
lismus und Drogensucht.
Unsere gesunde und aufmerksa­

me Gesellschaft kann diese Gefahr 
abwenden.

mailto:granmai@tinored.cu
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Präsident Fidel Castro und der Premierminister Grenadas, Keith Mit­
chell, sprachen sich für den Ausbau und die Vertiefung der Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern aus und Unterzeichneten ein Ab­
kommen über wirtschaftliche und technische Kooperation, das die 
Türen zur bilateralen Zusammenarbeit öffnet. Fi de! bezeichnete den 
Besuch als sehr fruchtbar. Mitchell hob hervor, daß er die Beziehung 
zu Kuba auf drei Ebenen sehe: auf der bilateralen Ebene, auf der Ebe­
ne der Verbindungen CARiCOM-Kuba und im Rahmen der Gemein­
schaft der Karibischen Staaten (AEC). Außerdem iud er den kubani­
schen Präsidenten ein, im Juii 1998, anläßlich des Treffens der Re­
gierungschefs des CAR/COM, Grenada einen Besuch abzustatten. 
Desweiteren wurden Abkommen in den Bereichen Gesundheitswe­
sen und Sport unterzeichnet sowie eine gemeinsame Erklärung ab­
gegeben, in der bekanntgegeben wurde, man habe Formen der Zu­
sammenarbeit im Tourismus und in der Landwirtschaft erörtert.

Mehr Dynamik in den . 
Beziehungen zu Grenada
RODOLFO CASALS 

- Granma Internacional

• DER Besuch des Premiermini­
sters von Grenada, Keith Mitchell, 
Mitte April in Kuba, ebnete den 
Weg zur Festigung der bilateralen 
Beziehungen.
Die beiden Karibikländer hatten 

die diplomatischen Beziehungen im 
Oktober 1983 aufgrund der US-ln- 
vasion auf der kleinen Insel sowie 
des Mordes an Premierminister 
Maurice Bishop abgebrochen.* 1992 
wurden sie wieder aufgenommen.

Mitchells Besuch war der erste ei­
nes Regierungsvertreters von Gre­
nada in unserem Land, seit-dem 
Aufenthalt von Bishop Mitte 1983. 
Er stand im Zeichen des traditionel­
len Geistes der Kooperation, der 
die kubanische Regierung vor al­
lem mit den übrigen Ländern der 
Region verbindet.
In Havanna führte Mitchell Ge­

spräche mit Präsident Fidel Castro, 
der ihn offiziell eingeladen hatte, 
sowie mit den Ministern für das Ge­
sundheitswesen, für Außenhandel, 
für Auswärtige Angelegenheiten, 
für Tourismus und für die Grund­
stoffindustrie.

Mitchell ist 36 Jahre alt. Er ist Vor­
sitzender der Nuevo Partido Nacio­
nal (Neue Nationalpartei) und zeich­
net außerdem verantwortlich für die 
Ressorts Auswärtige Angelegenhei­
ten, Handel, Industrie und Energie­
wirtschaft, Finanzen, Information und 
Sicherheit. Er reiste in Begleitung 
seiner Gattin sowie einer Delegation, 
die sich aus Ministern und Unterneh­
mern verschiedener Wirtschaftsbe­
reiche zusammensetzte.
Der Premierminister besuchte 

wirtschaftliche, wissenschaftliche, 
soziale und touristische Einrichtun­
gen, darunter das Kernkraftwerk 
von Juraguä in der Provinz Cien- 
fuegos und den Badeort Varadero.

Zu den Gesprächsthemen zählte 
u. a. die Zusammenarbeit in den 
Bereichen Wirtschaft, Gesundheits­
wesen und Sport. Außerdem wur­
den Angelegenheiten besprochen, 
die sich auf die Gemeinschaft der 
Karibischen Staaten (AEC) bezie­
hen, der beide Länder angehören 
und deren Generalsekretariat Gre­
nada z. Z. ausübt/ "Wir sind am 
Ausbau der Beziehungen zu Kuba 
interessiert, sowohl im bilateralen 
Bereich als auch im Rahmen der 
AEC", erklärte Mitchell.

Verstärkter Handel 
mit Südafrika in Aussicht
ELOY RODRl'GUEZ 
- Granma Internacional

• SÜDAFRIKA und Kuba haben mit 
der Unterzeichnung eines bilateralen 
Handelsabkommens in Havanna den 
Weg für einen umfangreicheren Wa­
renaustausch geebnet.

Ricardo Cabrisas, kubanischer Mi­
nister für Außenhandel, und Alec Er­
win, Minister für Industrie und Handel 
von Südafrika, zeichneten das Doku­
ment gegen, das zunächst zwar nur 
die Formalitäten festlegt, damit Un­
ternehmen Verträge miteinander ein­
gehen können, es schafft aber damit 
die Voraussetzungen für einen Auf­
schwung in den Beziehungen zwi­
schen beiden Ländern.

Minister Erwin, der zwei Tage auf 
der Insel weilte, bevor er nach Me­
xiko weiterreiste, wurde von über 
zwanzig Geschäftsleuten begleitet. 
Es handelte sich somit um die bis­
her wichtigste Unternehmerdelega-

tion dieser Nation, die Kuba be­
suchte.

Südafrikanische Firmen werden 
sich auf der Insel an Vorhaben im 
Bergbau, in der Nickelveredelung, 
im Zuckertransport und an der Sa­
nierung von Zuckerfabriken beteili­
gen.
Zudem wird das Land rund 10.000 

Dieselmotoren der Firma Atlantis 
Diesel Engines an Kuba verkaufen, 
mit denen ein Teil des LKW- und 
Traktorenfuhrparks modernisiert 
werden soll.

Diese Transaktion im Wert von 
schätzungsweise 80 Millionen Dol­
lar wird das Volumen des Waren­
austauschs erhöhen, der 1996 ca. 
35 Millionen Dollar betrug und des­
sen Bilanz sich zugunsten Südafri­
kas neigt.
Wie Erwin im Gespräch mit Gran­

ma internacional äußerte, bestehe 
durchaus die Möglichkeit, daß ku- 
banisché Unternehmen in seinem

Land tätig werden, obwohl es wäh­
rend seines Besuchs vornehmlich 
•um Geschäfte auf der Insel gegan­
gen sei.
Cabrisas nahm vorweg, daß die 

guten Aussichten, die der Handel 
zwischen beiden Ländern verspre­
che, zu einem umfangreicheren 
und moderneren Abkommen füh­
ren werden, "das die grundlegen­
den Elemente der Welthandelsor­
ganisation berücksichtigt und mit 
aller Deutlichkeit die wesentlichen 
Richtlinien für den Handel und die 
Investitionen, den Technologie­
transfer, die Zahlungsformen und 
den Ausbau des Handels sowie für 
den Transport festlegt".
Minister Erwin lobte die Wirt­

schaftsreformen, die auf der Insel 
vorgenommen werden, und bekräf­
tigte die Haltung seines Landes 
zum Helms-Burton-Gesetz.

"Wir erkennen die Rechtspre­
chung der USA außerhalb ihrer 
Grenzen nicht an. Wir sind gegen 
das Gesetz und arbeiten eng mit 
dem privaten Sektor zusammen, 
um ihm das Wesen dieser Gesetz­
gebung zu erklären."

Der südafrikanische Besucher ist 
von Präsident Fidel Castro empfan 
gen worden und führte außerdem 
Gespräche mit den Ministern für 
Transportwesen, für Grundstoffin­
dustrie und für Maschinenbau.

CHE-GUEVARA-LEHRSTUHL

• DIE Fakultät für Sozialwissenschaften 
der Universität von Buenos Aires richtete vor 
kurzem den Lehrstuhl "Ernesto Che Gueva­
ra" zum Studium seines Lebens und Werkes 
ein. *Zu den Mitbegründern gehören der 
Schriftsteller David Viñas, der Rechtsanwalt 
und Dozent Manuel Gaggero, der Theologe 
Rubén Dri sowie der Historiker Alberto Plä.

ZUSAMMENARBEIT MIT KOLUMBIEN

• DER Minister der kubanischen Regie­
rung, Wilfredo López, und der Präsident des 
Instituts für Soziale Sicherheit von Kolum­
bien, Carlos Wolf, Unterzeichneten eine Ab­
sichtserklärung über die Zusammenarbeit im 
Bereich der Medikamente, der pharmazeuti­
schen Industrie, der Ausbildung und bei Pro­
grammen gegenseitiger Beratung. López 
wurde von Präsident Ernesto Samper emp­
fangen und führte außerdem Gespräche mit

dem Innenminister Horacio Serpa und der 
Gesundheitsministerin, Maria Teresa Forero.

W OHNUNGSSANIERUNG

• DIE spanische Stadt Cornelia de Llobre- 
gat in Katalonien wird bei der Sanierung von 
40 Wohnungen in der kubanischen Ortschaft 
Mariel, in der Provinz Havanna, mitarbeiten. 
Die Hilfe wird sich auf die Landgemeinde La 
Josefina konzentrieren, in der rund 300 Men­
schen leben, die sich dem Zuckerrohranbau 
widmen. Zuvor hatten die Spanier bei der 
Fertigstellung und Einweihung eines Kran­
kenhauses in der Ortschaft Mariel selbst mit­
gearbeitet.

VIETNAMESEN BESUCHEN GRANMA

• EINE Delegation des Ausschusses für 
Ideologie und Kultur des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei Vietnams unter der 
Leitung von Huu Tho besuchte die Tages­
zeitung Granma und wurde von ihrem Direk­
tor, Frank Agüero, em pfangen. Am

Gespräch beteiligte sich Rolando Alfonso, 
Mitglied des Zentralkomitees der Partei und 
Leiter der Abteilung Ideologie.

MÖGLICHES MIGRATIONSABKOMMEN

• KUBA und die Dominikanische Republik 
begannen in Santo Domingo Verhandlungen 
über die Unterzeichnung eines Migrationsab­
kommens. Die Delegationen werden von den 
jeweiligen Stellvertretenden Außenministern, 
Frau Maria de los Angeles Flórez und Herrn 
Minou Tavarez, geleitet.

OFFIZIELLE DELEGATION AUS  
KAMBODSCHA

• JOSÉ Ramón Balaguer, Mitglied des Po­
litbüros der Partei uncí Leiter der Abteilung 
für Internationale Beziehungen, empfing 
eine Delegation der Volkspartei Kambod­
schas, der Say Chum, Mitglied des Ständi­
gen Ausschusses und Präsident des 
Organisationskomitees, angehört.
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UIM ICEF-Exekutivdirektorin w ü rd ig t 

A nstrengungen  zugunsten der K inder

der Förderung einer grundlegen­
den Gesundheitsversorgung 
macht, erregte die besondere Auf­
merksamkeit der Besucherin, die 
sich vornehmlich für die positiven 
Auswirkungen auf den Schutz der 
Kinder, der Frauen, der Familie 
und der Gemeinschaft interessier­
te.

ALBERTO D. PÉREZ 
- für Granma Internacional

• "ICH habe mich in Kuba sehr 
glücklich gefühlt", sagte die Exeku­
tivdirektorin des Weltkinderhilfswer­
kes (UNICEF), Frau Carol Bellamy, 
zum Abschluß eines kurzen, aber 
intensiven Besuches vom 20. bis 
23. April auf der Insöl, der auch ein 
Zusammentreffen mit Fidel Castro 
einschloß.
Frau Carol Bellamy bekundete ge­
genüber Granma Internacional ihre 
Hochachtung für die Anstrengun­
gen, die im ganzen Land unternom­
men werden, um Bildung und Ge­
sundheit für alle Kinder, Mütter und 
Familien zu gewährleisten. Sie be­
tonte ausdrücklich, daß letztere bei 
der Unterstützung dieser Anstren­
gungen eine wichtige Rolle spielen 
müssen. Neben diesen Bemühun­
gen und den zu verzeichnenden Er­
folgen nahm die Besucherin auch 
das Fehlen materieller Mittel und 
andere Schwierigkeiten bei ihrer

Umsetzung zur Kenntnis sowie die 
Maßnahmen, die getroffen werden, 
um diese zu überwinden.
"In diesen Zeiten wirtschaftlicher 
Schwierigkeiten", bemerkte die 
Exekutivdirektorin, "wird UNICEF 
seine Kooperationstätigkeit mit 
Kuba innerhalb seines Aufgaben­
bereiches fortsetzen, um die Bemü­
hungemdes Landes zur Unterstüt­
zung der Kinder, der Frauen und 
der Familie zu verstärken."
Über ihr Treffen mit Präsident Fidel 
Castro sagte sie: "Er ist ein sehr 
aktiver und intelligenter Mensch mit 
umfassenden Kenntnissen der 
Themen Kinderschutz und Frauen­
förderung."
In den zweieinhalb Tagen ihres 
Aufenthaltes in Kuba informierte 
sich Frau Bellamy*in Sancti Spiritus 
und in der Hauptstadt über die Pro­
gramme unkonventioneller Vor­
schulerziehung sowie der Erzie­
hung durch die Gemeinschaft, die

von UNICEF angeregt wurden und 
auf der Insel im großen Maßstab 
umgesetzt werden. Weiterhin be­
suchte sie Krankenhäuser, Polikli­
niken und Familienarztpraxen. Die 
neuartige Erfahrung, die Kuba bei

Die Exekutivdirektorin von UNICEF 
bestand darauf, lebendige Beispie­
le dieser Erfahrungen im Bildungs­
und Gesundheitswesen selbst in 
Augenschein zu nehmen und mit 
Kindern, Lehrern, Ärzten, Kranken­
schwestern und sonstigen Mitar­
beitern zu sprechen, die mit ihrer 
Umsetzung zu tun haben.
Ein besonders bewegender Mo­
ment war ihr Besuch in der kubani­
schen Einrichtung zur Betreuung 
von russischen und ukrainischen 
Kindern und Jugendlichen, die auf­
grund der Radioaktivität, die beim 
Reaktorunfall in Tschernobyl vor 
fast elf Jahren freigesetzt wurde, 
Strahlenschäden erlitten. Frau Bel­
lamy unterhielt sich mit den Müt­
tern, den kleinen Patienten und 
dem medizinischen Personal und 
zeigte sich beeindruckt von den An­
strengungen, die Kuba für die über 
zehntausend Strahlenopfer unent­
geltlich aufgeboten hat und weiter­
hin aufbietet.

Zu den Ausgaben vier und fünf 
der Gl erhielten wir folgende 
Zuschriften:
Zu dem Artikel "Parlam entsdelega­
tion aus der BRD" vom April m öch­
te ich Ihnen etwas schreiben.
Der benannte  V izep räs iden t B urk­
hard Hirsch wurde vor ca. 4 - 6 W o­
chen im Radio hier interviewt (WDR 
2 oder 1). Der Reporter stellte seine 
Fragen m it "le ichtem  Unterton", so 
als sei er nicht gerade Fürsprecher 
Kubas. Doch alles, was Herr Hirsch 
m it te il te ,  w a r z u g u n s te n  K ubas . 
S inngemäß sagte er, daß er es ge­
nieße, mit den Kubanern zu verhan­
d e ln ,  da  s ie  s e h r  z ü g ig  und 
d u rc h d a c h t ha nd e ln . Es sei w ü n ­
schenswert, wenn vie le von den Ku­
banern lernen würden. Die Kubaner 
seien eine Herausforderung auf in­
te llek tue lle r Ebene. Nun, nachdem 
er mehrmals in Kuba war, könne er 
auch viel besser die Situation dort in 
vielen Bereichen verstehen.
Ich schre ibe dies, weil Herr Hirsch 
derart positiv und voller Leidenschaft 
- wogegen der Reporter nun nichts 
en tgegenha lten  konnte - be rich te t 
hat, und weil er mich an mich selbst 
erinnert hat, da ich bei meiner Rück­
kehr doch auch immer so euphorisch 
bin. V ie lle ich t sollte man vie le so l­
che r M enschen  w ie H errn H irsch 
nach Kuba bringen oder e in laden, 
dann würden diese Menschen v ie l­
leicht das Grundlegende w ieder ent­
decken: Menschlichkeit.
Carola Wollweber, Essen

Zu "DEUTSCHE SOLIDARITÄT MIT DEM KU­
BANISCHEN s p o r t " vo n  M igue l H er­
nandez, Mai 1 997
Als Aktivist der Cuba-Solidaritä tsbe­
w e g u n g  fa lle n  m ir b e im  e rs te n  
Durchblättern der jew eils aktuellen 
Ausgabe natürlich die Artikel mit den 
d iesbezüg lichen  Ü berschriften  be­
sonders auf.
Als ich den o.g. Artikel las, war ich 
enttäuscht, da m .E .t lie  vie lverspre­
chende Ü berschrift wenig m it dem 
Inhalt des Beitrages zu tun hat.

C om pañero  H ernández  be rich te t 
darüber, daß der transnational agie­
rende Konzern D a im le r Benz AG 
(S ta m m s itz : B R D ) dem  C u b a n i­
schen O lympischen Komitee einen 
modernen Kleinbus geschenkt hat. 
Das freut mich - gerade angesichts 
der cubanischen Transportprobleme 
- für das C ubanische O lym pische 
Komitee.
Nur: Hat das was mit Solidarität zu 

tun? Ich meine nicht und möchte das 
kurz begründen:
SOLIDARITÄT war und ist Bestand­
teil des politischen Selbstverständ­
n is s e s  in n e rh a lb  und  z w is c h e n  
unterdrückten Klassen und Völkern. 
Beispielsweise (...) die politische 
und materielle Solidarität mit dem re­
vo lu tio n ä re n , dem soz ia lis tische n  
Cuba, das seit 35 Jahren der barba­
rischen US-Blokade die Stirn bietet. 
Um die le tz tgenannte  zu ve rw irk li­
chen, sam m eln in v ie len  Ländern 
der W elt Solidaritätsgruppen Dollar 
für Dollar, M edikam entenschachtel 
für M edikam entenschachtel, usw. - 
ohne eigene materielle Ressourcen, 
in der arbeitsfre ien Zeit, aus po liti­
scher Überzeugung und aus Prinzip 
uneigennützig.
Der Daim ler-Benz-Konzern dagegen 
legt, w ie in dem A rtike l se lbst e r­
w ähn t, W ert auf die F ests te llung , 
daß er "seit mehr als 30 Jahren ... 
P a rtne r des IOK im W eltm aßstab 

. sei" und es wird darauf verw iesen, 
daß er "auf dem Gebiet des Trans­
ports in der Landw irtschaft bereits 
sehr gute Beziehungen zu diesem 
Land (Cuba, hwh) aufgebaut" habe. 
U ne ig en nü tz ig ke it?  U n te rs tü tzung  
des cubanischen Sozialismus? Wohl 
kaum.
Wohl gemerkt: Im Rahmen der öko­
nomischen Einordnung in die unipo­
lare W elt halte ich die Entwicklung 
e n ts p re c h e n d e r B e z ie h u n g e n  zu 
ausländischen Konzernen für völlig 
korrekt, zumal alternativlos.
Doch so llten  S p o nso ring m aß na h ­
men wie die von Daimler oder ande­
ren K o n z e rn e n  auch  a ls s o lc h e  
e in g e o rd n e t und b itte  n ich t un te r 
dem ehrenvollen Namen der SOLI­
DARITÄT subsumiert werden.
Und so ganz nebenbei: Es gibt be­
stimmte Dinge, die werden von be­
s t im m te n  U n te rn e h m e n  aus de r 
so g e n a n n te n  "P o rto ka sse " f in a n ­
ziert, wovon die internationalen Soli­
d a r itä ts g ru p p e n  n u r t rä u m e n  
können...
Heinz-W . Hammer, Essen

VERTRIEBSPROBLEME 
BEI LEBENSMITTELN
OCTAVIO LAVASTIDA 
- Granma Internacional

• VERSPÄTUNGEN bei der Be- 
und Entladung, Unterschiede zwi­
schen den Öffnungszeiten der Lä­
den, in denen die Bevölkerung 
kauft, und den Arbeitszeiten der 
Lastwagen, die diese beliefern, so­
wie mögliche Gesetzesverstöße 
und Widersprüche in der gesamten 
Verteilerkette für landwirtschaftli­
che Erzeugnisse wurden kürzlich in 
einer Reportage der Wochenzei­
tung Trabajadores aufgedeckt.

Spediteure, Verwalter und Ange­
stellte des Großmarktes Valle 
Grande wurden nach ihrer Meinung 
und ihren Erfahrungen befragt. Val­
le Grande ist einer der drei Groß­
märkte, die von der revolutionären 
Regierung am Stadtrand der 
Hauptstadt zur Aufbereitung und 
Sortierung von Salatpflanzen, Obst 
und Gemüse, in erster Linie aus 
der Provinz Havanna, errichtet wur­
den.
Dfeser Markt untersteht dem Groß­
handelsunternehmen von Havan­
na, das unter dem Namen Acopio 
bekannt ist. Wie der Geschäftsfüh­
rer des Großmarktes dieser Zei­
tung mitteilte, wird dort in diesem 
Jahr ein System angewandt, das 
sich von dem des Vorjahres unter­
scheidet. 1996 belieferten die Lkw 
die kleinen Einrichtungen des Ein­
zelhandels direkt vom Land aus. 
"Jetzt werden die Kartoffeln von 
den Lkw, die direkt vom Feld kom­
men, hier auf unsere Fahrzeuge 
umgeladen und anschließend an 
die Läden und Verkaufsstände ver­
teilt."
"Täglich werden ca. 1.000 Tonnen 
Kartoffeln, Bananen, Kohl, Möhren 
und andere Erzeugnisse in Valle 
Grande entgegengenommen und 
von hier aus zu den Verkaufsstän­
den transportiert. Deshalb reichen 
die vorhandenen 25 Lastwagen 
nicht aus, selbst wenn von 7.00 bis
23.00 Uhr gearbeitet würde."
Ein weiteres Problem sind die Öff­
nungszeiten der Verkaufsstände,

denn sie schließen von 13.00 bis
16.00 Uhr. Aus BeschwSrden der 
Fahrer geht hervor, daß sie entwe­
der so lange warten oder voll bela­
den zurückfahren müssen, was 
nicht nur unwirtschaftlich ist, son­
dern sich auch auf ihren Lohn aus­
wirkt. "Die Verluste tragen wir", 
erklärte der Direktor des Groß­
marktes Valle Grande.
"Wir meinen, die Läden müßten 
sich mehr um den Verkauf bemü­
hen", meinte der Direktor und kriti­
sierte, daß die Preise für die 
Produkte auch dann nicht gesenkt 
werden, wenn sie nach 72stündiger 
Lagerzeit an Qualität eingebüßt ha­
ben.

Die Verwalter ihrerseits verteidi­
gen sich natürlich: "Manche Er­
zeugnisse werden bereits mit 
schlechter Qualität angeliefert und 
finden keinen Absatz. Ich mußte in 
dieser Woche zwei Sack Möhren 
und 12 Sack Kohlblätter aussortie­
ren", meinte ein Ladenverwalter. 
"Warum bin ich gezwungen, 1.000 
Pfund von etwas anzunehmen, 
wenn ich weiß, daß es nicht ver­
kauft wird und ich dann den Verlust 
tragen muß?" Ein anderer berichte­
te, er mache keine Verluste, da er 
an staatliche Betriebe verkaufe. Die 
Möglichkeit, einige Erzeugnisse zu 
Marmelade oder etwas anderem zu 
verarbeiten und so haltbar zu ma­
chen, wird aufgrund fehlender Vor­
aussetzungen gleichermaßen 
zurückgewiesen.
Im Laufe der Nachforschungen 
drang die Wochenzeitung Trabaja­
dores schließlich bis zum Direktor 
des Acopio von Havanna vor, der 
sich von einigön Beschwerden di­
stanzierte: "Manchmal weigern sich 
die Verwalter, alle Produkte anzu­
nehmen, um sich nicht um den Ver­
kauf kümmern zu müssen oder weil 
es ihnen nichts einbringt." Ab April, 
so gab er bekannt, werden alle Lä­
den des Einzelhandels, die von 
Acopio beliefert wurden, dem Bin­
nenhandel unterstellt.
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I. Darstellung dar Fakten
Am 21. Oktober 1996 um 10.08 

Uhr beobachteten Besatzungsmit­
glieder des Linienfluges CU-710 
der Luftfahrtgesellschaft Cubana 
de Aviación an Bord einer Maschi­
ne vom Typ Fokker 27 auf der 
Route Havanna - Las Tunas, als 
sie den Luftkorridor Girón in der 
westlichen Region Kubas über­
querte, ein einmotoriges Flugzeug, 
das etwa 300 Meter über ihnen von 
Norden nach Süden flog und das 
dem Anschein nach etwa sieben­
mal mit zeitweiligen Unterbrechun­
gen unbekannte Substanzen ver­
spritzte oder versprühte.
Zu diesem Zeitpunkt befand sich 

das Flugzeug des Typs Fokker von 
Cubana de Aviación 25-30 km süd­
lich von Varadero, in der Provinz 
Matanzas, es flog in einer Höhe 
von 9.000 Fuß mit einer Geschwin­
digkeit von 400 km/h.

Gemäß der Flugplanung und der 
objektiven Kontrolle durch die Ra­
dare sowie den Aufzeichnungen 
der Funkgespräche zwischen den 
Flugzeugen und der Bodenkon­
trollstation durchflog das Flugzeug 
zur Schädlingsbekämpfung vom 
Typ S-2R mit der Registriernum­
mer N3093M beim Register für Zi­
vilflugzeuge der USA zur Tatzeit 
den Luftkorridor Girón von Norden 
nach Süden, im rechten Winkel zur 
Flugrichtung des Flugzeuges von 
Cubana de Aviación. Es wurde, in 
Übereinstimmung mit der Fluger­
laubnis, die beim Kubanischen In­
stitut für Zivilluftfahrt beantragt wor­
den war, und mit dem öffentlichen 

—~ Register für Zivilflugzeuge in den 
USA, vom Außenministerium die­
ses Landes benutzt. Besagtes 
Flugzeug war vom Stützpunkt Pa­
trick der US-Luftstreitkräfte in Co­
coa Beach im Bundesstaat Florida 
gestartet, und sein Ziel war die In­
sel Grand Cayman.

Der Pilbf von Cubana informierte 
unverzüglich das Flugleitzentrum 
über die Freisetzung von unbe­
kannten Substanzen in Form eines 
weißen oder gräulichen Nebels 
durch das Flugzeug vom Typ S-2R. 
Ein Vertreter der kubanischen Flug­
überwachung nahm Verbindung zu 
dem US-amerikanischen Flugzeug 
auf und fragte an, ob irgendein 
technisches Problem vorliege, was 
der Pilot verneinte. Man fragte ihn 
außerdem, welchen Flugzeugtyp er 
fliege und erhielt die Antwort, es 
handle sich um ein einmotoriges 
Flugzeug vom Typ AY-65. Dieses 
Gespräch ist aufgezeichnet.
Am 18.Dezember 1996 traten in 

der Provinz Matanzas auf Kartoffel­
anpflanzungen der Sorte Diamant, 
die im Landwirtschaftsbetrieb für 
Gemüseproduktion "Lenin" im 
Landkreis Jovellanos 38 Tage zu­
vor in die Erde gebracht worden 
waren, die ersten Anzeichen einer 
Plage durch Thrips auf. Muster die­
ser Organismen wurden an das 
Zentrale Quarantänelabor des Na­
tionalen Instituts für Pflanzenge­
sundheit geschickt.

Am 26. Dezember 1996 übergab 
das Außenministerium Kubas der 
Interessenvertretung der Vereinig­
ten Staaten in Havanna eine Pro­
testnote wegen des Vorfalls, der 
sich im Luftkorridor Girón ereignet 
hatte. In dieser Note wurde die US- 
amerikanische Seite aufgefordert, 
die angemessenen Maßnahmen zu 
ergreifen, um den Vorfall aufzuklä­
ren.
Am 12. Februar 1997 sandte die 

Interessenvertretung der USA in 
Havanna dem Außenministerium 
Kubas die Antwort auf diese Note. 
Darin wurde erklärt, der Pilot des 
US-amerikanischen Flugzeugs 
habe am Tag des Vorfalls während

Kuba klagt die 
USA der 
biologischen 
Aggression an
Wortlaut des von Kuba 
an den Generalsekretär 
der UNO übergebenen 
Berichts über das 
Auftreten einer Plage in 
unserem Land, die 
durch das Insekt Thrips 
Palmi hervorgerufen 
wurde

seines Fluges ein kubanisches Ver­
kehrsflugzeug gesichtet, das unter 
ihm geflogen sei. Weil er nicht si­
cher war, ob er gesehen worden 
sei, habe der Pilot "den Vorsichts­
und Sicherheitsmaßnahmen ent­
sprechend und mit dem Ziel, siche­
ren Sichtkontakt zu gewährleisten, 
den ’Raucherzeuger’ seines Flug­
zeuges verwandt, um seinen 
Standort anzuzeigen". "Der Rauch 
löste sich auf und es trat keinerlei 
Flüssigkeit aus dem Flugzeug aus."
Am 14. Februar 1997 bestätigt 

das Zentrale Quarantänelabor, daß 
das untersuchte Insekt das Thrips 
Palmi Karay ist, das bis zu diesem 
Zeitpunkt auf dem Territorium Ku­
bas unbekannt war.

Das Thrips Paimi ist asiatischer 
Abstammung. Seit 1985 tritt das In­
sekt in bestimmten Regionen der 
Karibik auf, u.a. in Haiti, der Domi­
nikanischen Republik und Jamaika. 
Es handelt sich hierbei um einen 
pflanzenfressenden Käfer der Un­
terordnung Polyphaga, der prak­
tisch alle Anbaukulturen, Sträucher 
und Zierpflanzen befällt. Es gibt In­
formationen darüber, daß er Über­
träger von Viren ist, unter anderem 
des Virus, das das Braunwerden 
der Blätter verursacht. Dieses In­
sekt ist schwer zu diagnostizieren 
und der Mehrheit der kubanischen 
Experten unbekannt. Es verbreitet 
sich innerhalb eines Feldes aus ei­
gener Kraft. Auf umliegende Felder 
greift es vor allem durch das, Um-
^flanzen von Setzlingen und das 

erschleppen von Früchten, Pflan­
zenmaterial und Erde über. Es ver­
breitet sich außerdem auf dem Luft­
weg, vor allem seine Larven. Das 
Insekt übersteht Temperatur­
schwankungen. Sein Reproduk­
tionszyklus beträgt 15-21 Tage in 
Abhängigkeit von der Pflanze, die 
es befallen hat.

Indem man in Betracht zog, wo 
die größte Dichte des Insektenbe­
falls auftrat, konnte bestimmt wer­
den, daß sich der Ausgangsherd in 
dem bereits erwähnten Landwirt­
schaftsbetrieb für Gemüseproduk­
tion "Lenin" befand. Andere Aus­
gangsherde von geringerem 
Ausmaß wurden in den Genossen­
schaften in der Nähe der Ortschaf­
ten Máximo Gómez und Bolondrón 
lokalisiert, die sich ebenfalls in der 
Provinz Matanzas befinden, nur

wenige Kilometer vom Hauptaus­
gangsherd entfernt.

In der ersten Januarhälfte 1997 
wurden Brutstätten des gleichen In­
sekts in den südlichen Landkreisen 
der Provinz Havanna festgestellt, 
die an Matanzas angrenzen. Dort 
waren Mais, Bohnen, Kürbisse, 
Gurken u. a. Kulturen befallen.

Nachdem das Insekt einmal iden­
tifiziert war, stellte die Regierung 
Kubas einen Maßnahmeplan für 
diesen Notfall auf, um es zu be­
kämpfen. Zu diesen Maßnahmen 
gehörte die chemische Bekämp­
fung, für die der Erwerb von Insek­
tiziden notwendig war. Aber trotz 
der hohen Kosten brachte dies kei­
ne wirksamen Ergebnisse.

Ende März 1997 unterrichtete die 
Regierung Kubas in Einhaltung der 
internationalen Bestimmungen den 
Generalsekretär der UNO und die 
UN-Abrüstungskommission über 
das Auftauchen des Thrips Palmi 
Karay auf kubanischem Territorium. 
Sie gab diese Tatsache auch der 
Ernährungs- und Landwirtschafts­
organisation der Vereinten Natio­
nen (FAO) bekannt, die sie um 
technische und finanzielle Hilfe bei 
der Bekämpfung der Plage ersuch­
te.

Gegenwärtig hat sich das Thrips 
Palmi praktisch auf dem gesamten 
Territorium der Provinzen Matan­
zas und Havanna ausgebreitet, so­
wie in zwei Landkreisen der Provinz 
Cienfuegos, in einigen Landkreisen 
der Provinz Pinar del Rio und auf 
der Insel der Jugend. In den zentra­
len Provinzen sowie im Osten des 
Landes wurde es nicht nachgewie­
sen.
II. Ergebnisse der 
durchgeführten Untersuchungen

Das Flugzeug vom Typ S-2R mit 
der Registriernummer N3093M wird 
vom Außenministerium der USA im 
Kampf gegen den Drogenhandel für 
die Zerstörung von Anpflanzungen 
eingesetzt.. Es verwendet zwei un­
terschiedliche Systeme der Disper­
sion: eins für den Einsatz von Ae­
rosolen und flüssigen Teilchen und 
ein anderes für den Abwurf von fe­
sten Teilchen. Es ist nicht bekannt, 
daß es mit einem Raucherzeuger 
ausgestattet ist.

Die Experten, die von der kubani­
schen Seite mit der Aufklärung der 
Tathergänge beauftragt wurden, 
hielten einen gewollten oder unge­
wollten Austritt von Treibstoff oder 
Öl für wenig wahrscheinlich. Das 
wird auch durch die Antwort des Pi­
loten des US-amerikanischen Flug­
zeugs an den Vertreter der kubani­
schen Flugüberwachung noch 
bekräftigt.

Das in der Antwortnote der USA 
über den Rauchaustritt benutzte Ar­
gument erscheint vom technischen 
Standpunkt aus schwach und steht 
im Widerspruch zu dem Gespräch, 
das während des Fluges geführt 
wurde. Außerdem entspricht es 
nicht der normalen Vorgehenswei­
se, die für eine derartige Situation 
festgelegt ist. In seinen Erklärun­
gen versichert der Pilot der Fokker 
von Cubana de Aviación aufgrund 
seiner visuellen Beobachtung und 
seiner früheren Erfahrung als Pilot 
für Schädlingsbekämpfung, daß die 
Emission des US-amerikanischen 
Flugzeugs kein Rauch war, son­
dern eine Substanz.
Wenn man den Ort berücksichtigt, 

an dem die unbekannte Substanz 
freigesetzt wurde, kann man festle­
gen, daß das Gebiet mit dem größ­
ten Risiko einer Schädigung eine 
Zone ist, die sich 15-20 km westlich 
und 20-25 km östlich des Luftkorri­
dors Girón erstreckt, obwohl die ge­
samte Provinz Matanzas als Re­
gion einer möglichen Schädigung

betrachtet werden muß. Diese Zo­
nen stimmen mit dem Gebiet über­
ein, das tatsächlich geschädigt 
wurde, sowohl vom ursprünglichen 
Ausgangsherd als auch von sekun­
dären Herden der Plage.
Aus dem Insektenbefall, der am 

18. Dezember 1996 im Gebiet des 
Ausgangsherdes beobachtet wur­
de, schätzten die Experten des Na­
tionalen Instituts für Pflanzenge­
sundheit Kubas ein, daß der 
Beginn der Plage 3 bis 4 Genera­
tionen zurücklag. Wenn man die 
Reproduktionszeit dieses Insekts 
betrachtet, kann der Beginn des 
Befalls in etwa auf den 21. Oktober 
geschätzt werden, genau dem Tag, 
an dem das US-amerikanische 
Flugzeug vom Typ S-2R diese Stel­
le überflog.
Berücksichtigt man die Verbrei­

tung dieses Erregers in Ländern 
wie Haiti, der Dominikanischen Re­
publik und Jamaika, so wäre anzu­
nehmen, daß sein natürliches Auf­
treten auf kubanischem Territorium 
in der östlichen Region beginnen 
würde, die diesen Ländern am 
nächsten liegt. Sein Auftreten in 
600 km Entfernung von dieser Re­
gion ist dagegen seltsam und ver­
dächtig.
Obwohl man auf den ersten Blick 

annehmen könnte, die Flughöhe 
des Flugzeugs S-2R sei nicht die 
geeignetste für die Verbreitung von 
biologischen Substanzen gewesen, 
liegen Informationen über Experi­
mente vor, die von den US-Ameri­
kanern selbst vorgenommen wur­
den, bei denen diese Substanzen 
aus noch größeren Höhen abge­
worfen wurden. Außerdem ermög­
licht die Widerstandsfähigkeit des 
Insekts, vor allem in seinem Stadi­
um als Larve, sein Überleben in 
diesen Höhen.
Wegen ihrer Eigenschaft als 

pflanzenfressende Käfer der Unter­
ordnung Polyphaga, die praktisch 
alle Anbaukulturen befallen und ih­
nen ernsthafte Schäden zufügen 
und außerdem gegen eine erhebli­
che Anzahl von Insektiziden resi­
stent sind, können die Thrips als 
ideale biologische Erreger angese­
hen werden, um eine ernsthafte 
Schädigung der landwirtschaftli­
chen Ernährungsgrundlage zu ver­
ursachen. In einem Dokument vom 
29. Februar 1996, mit dem Titel 
"Bericht der Untergruppe über Un­
tersuchungen von Beweisen zur 
Anwendung oder zum Abwurf von 
Erregern, die als biologische oder 
toxische Waffen gelten", das von 
der American Scientists Federation 
ausgearbeitet wurde, sind die 
Thrips unter den wirbellosen Tieren 
enthalten, die im Sinne des Abkom­
mens über biologische Waffen von 
Bedeutung sein können.

In diesem besonderen Fall zeigt 
das Verhalten der Plage in Kuba 
eine größere Polyphagie oder 
Freßsucht der Käfer als die, die in 

' der wissenschaftlichen Literatur be­
schrieben wird.
III. Schlußfolgerungen

Die Analyse der Fakten und die 
Ergebnisse der vorgenommenen 
Untersuchungen erlauben es, mit 
großer Gewißheit das Auftreten der 
Thrips Palmi in der Provinz Matan­
zas mit dem am 21. Oktober 1996 
erfolgten Abwurf einer unbekann­
ten Substanz durch ein vom Auß­
enministerium der USA eingesetz­
tes Flugzeug in Verbindung zu 
bringen.

Es gibt gerechtfertigte Beweise 
dafür, daß Kuba einmal mehr zum 
Ziel einer biologischen Aggression 
geworden ist.
3. März 1997
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Der bakteriologische 
Krieg gegen Kuba

Über eine halbe Million Schweine wurden schätzungsweise notge­
schlachtet, verbrannt und vergraben, um die Seuche der afrikani­
schen Schweinepest zu bekämpfen

RODOLFO CASALS 
- Granma Internacional

• DER Generalsekretär der UNO, 
Kofi Annan, hat einen Bericht Ku­
bas in seinen Händen, in dem be­
rechtigte Beweise dargelegt wer­
den, die die Regierung der 
Vereinigten Staaten von Amerika 
mit dem Auftreten einer Seuche in 
Verbindung bringen, die in vier Pro­
vinzen des Landes und im Sonder- 
munizip Insel der Jugend schwere 
Schäden beim Anbau von Mais, 
Bohnen, Kürbis, Gurken und ande­
ren Nahrungsmitteln verursacht.'
Nach dieser Anklage verbreitete 

am 21. Oktober 1996 ein Flugzeug 
zur Schädlingsbekämpfung, das 
vom US-Außenministerium betrie­
ben wird, eine durch das Insekt 
Trips Palmi hervorgerufene Seuche 
(siehe Bericht Seite 5). .
Das US-Außenministerium be­

streitet die Richtigkeit der Tatsa­
chen und führt an, es handle sich 
um eine vorsätzliche Desinforma­
tion. Es versichert, die USA hätten 
keinerlei Handlung begangen, die 
das Abkommen über chemische 
und biologische Waffen aus dem 
Jahre 1972 verletze.

Diese Antwort überrascht die Ku­
baner nicht. Bei vielen Gelegenhei­
ten, bei denen Kuba seit dem Sieg 
der Revolution Anklage gegen US- 
amerikanische Aggressionen erho­
ben hat, haben die verschiedenen 
Regierungen diese nachdrücklich 
geleugnet. Doch Jahre später, 
wenn es der Kongreß dieses Lan­
des für angebracht hielt, geheimge­
haltene Informationen zu veröffent­
lichen, wurden sie bestätigt.
Seit Anfang der 60er Jahre began­

nen die zivilen und militärischen Ge­
heimdienste der USA Pläne für einen 
biologischen Krieg auszuarbeiten, 
die Seuchen gegen Nahrungsmittel­
kulturen, Entlaubungsmittel für Zuk- 
kerrohr, zuckerzersetzende Bakte­
rien und die Unterbrechung von 
Regenfällen mit Hilfe von ausgeklü­
gelten Methoden beinhalteten.

Um die Revolution zu vernichten, 
organisierte die CIA 1962 die soge­
nannte Operation Mongoose. Sie 
reichte von Plänen der militärischen 
Gewaltanwendung über Sabotage­
akte und die Ermordung der wich­
tigsten Führungskräfte bis hin zur 
Einführung von nicht tödlichen che-» 
mischen Mitteln, die dafür bestimmt 
waren, die Zuckerarbeiter erkran­
ken zu lassen (Hunderttausende 
von Menschen). Diese sollten 24­
48 Stunden von der Arbeit fernge­
halten werden, mit dem Ziel, die 
Produktion des wichtigsten Export­
artikels des Landes zu beeinträchti­
gen.

Newsday, die Tageszeitung von 
Long Island, enthüllte 1971, daß ein 
Virus, das aus Fort Gulik in der Ka­
nalzone Panamas stammte, mit ei­
nem Fischerboot zu Agenten ge­
bracht wurde, die Operationen 
gegen Kuba durchführten.

In dem Buch The Fish is Reef wird 
bestätigt, daß CIA-Agenten erstma­
lig 1972 das Virus der Schweine­
pest in Kuba einführten, das den 
Tierbestand erheblich verringerte. 
Über eine halbe Million Schweine 
wurden schätzungsweise notge­
schlachtet, verbrannt und vergra­
ben, um die Seuche zu bekämpfen.

In Newsday ebenfalls war zu le­
sen, daß 1977 - aus Gründen, die 
nicht genannt wurden - ein biologi­
sches Programm gegen die Geflü­
gelzucht in Kuba gescheitert war.
Zwischen 1979 und 1981 haben 

vier zerstörerische Epidemien 
ernsthafte Schäden unter Men­
schen und Anbaukulturen, die für 
die kubanische Wirtschaft lebens­
wichtig sind, hervorgerufen: die hä­
morrhagische Konjunktivitis, das 
Dengue-Fieber, die Rotfäule des 
Zuckerrohrs und den Blauschimmel 
beim Tabak. Covert Action, eine in 
Washington herausgegebene Zeit­
schrift, veröffentlichte, daß als Teil 
des von der CIA und dem Pentagon 
genutzten Arsenals das sogenann­
te hämorrhagische Dengue-Fieber 
in Kuba eingeführt worden war.

Hunderttausende von Menschen 
wurden dadurch angesteckt und es 
forderte 158 Todesopfer, darunter 
101 Kinder.
Eduardo Arocena, ein Anführer 

der antikubanischen Terroristen­
gruppe Omega 7, gestand 1984 vor 
einem US-amerikanischen Gericht, 
das wegen einer Mordanklage ge­
gen ihn verhandelte, 1980 an einer 
Operation zur Einschleusung von 
Krankheitserregern beteiligt gewe­
sen zu sein, die Teil des Krieges 
der USA gegen Kuba war.

1979, also fünf Jahre zuvor, hatte 
die Washington Post informiert, daß 
die CIA über ein Programm gegen 
die kubanische Landwirtschaft ver­
fügte und Experten des Pentagon 
seit 1962 biologische Erreger züch­
teten, um sie zu diesen Zwecken 
einzusetzen.
Zu den geheimen Stützpunkten 

der USA für die Fortsetzung des 
ehern isch-bakteriologischen Krie­
ges gehören das Waffenlager Ed- 
gewood, in der Nähe der Stadt,Bal­
timore, und Fort Detrick,’ im 
Bundesstaat Maryland.
Natürlich ist Kuba nicht das einzi­

ge Land, in dem die USA diese Art 
von verbotenen Waffen einsetzten. 
Während des Vietnamkrieges wur­
de über den skrupellosen Einsatz 
von chemischen und bakteriologi­
schen Mitteln mit äußerst giftigen 
Auswirkungen auf Menschen und 
Tiere und von Entlaubungsmitteln

zur Vernichtung von Pflanzungen, 
Ernten und Wäldern, wie das mit 
dem Narrten Agent Orange, aus­
führlich auf der ganzen Welt berich­
tet, sogar von der US-amerikani­
schen Presse selbst.

Ein weiterer der vielen Präze­
denzfälle gefällig? 1981 informierte 
die indische Nachrichtenagentur 
Press Asia, daß bakteriologische 
Experimente, die von US-amerika­
nischen Wissenschaftlern in Lahore 
in Pakistan, vorgenommen wurden, 
30 mysteriöse Todesfüjle verur­
sacht hatten. T

Ein Jahr zuvor, 1980,*waren in 
den USA Dokumente freigegeben 
worden, in denen es hieß, man 
habe 1956 in Erwägung gezogen, 
die Mücke, die das Gelbfieber über­
trägt, gegen die ehemalige UdSSR 
einzusetzen.

Kuba hat mehr als genug Gründe, 
wenn es Anklage gegen diese er­
neute biologische Aggression er­
hebt, deren Opfer es geworden ist. 
Hier sind die Tatsachen, die über­
zeugenden Beweise und Argumen­
te. Es ist nicht vertretbar, all dies 
als ein weiteres Kapitel des 
schmutzigen Krieges der USA ge­
gen das kubanische Volk abzutun.

Kubanische Gesellschaft der 
Vereinten Nationen

Die UNO aus 
der Sicht 
Lateinamerikas 
und der Karibik
• Internationales Symposium Im 
Oktober

ELOY RODRIGUEZ - Granma Internacional

• "DIE UNO aus der Sicht Lateinamerikas und 
der Karibik" ist das Motto eines internationalen 
Workshops, den die Kubanische Gesellschaft 
der Vereinten Nationen (ACNU) im Oktober ver­
anstalten wird. Diese Organisation wird dem­
nächst fünfzig Jahre alt.
Das Symposium, das vom 21. bis 24. Oktober 

in Havanna stattfinden soll, wird die wichtigste 
Veranstaltung sein, die die kubanische Organi­
sation in diesem Jahr durchführt und zu der die 
restlichen Pro-UNO-Vereinigungen der Region, 
Vertreter von Außenministerien sowie Personen

aus Kultur, Wis­
senschaft und Po­
litik eingeladen 
werden. '

Das Seminar, zu­
mindest in diesem 
Jahr einzigartig in 
Lateinamerika und 
der Karibik, wird vor 
allem versuchen, 
"eine Debatte über 
die Erfahrungen, 
Meinungen und Er­
wartungen dieser 
Region in bezug 
auf die UNO heute 
und in Zukunft zu 
entfachen, sowie 
Themen zu unter­
suchen, die einen 

Beitrag zu Definitionen des Wesens und,der Be­
schaffenheit der Weltorganisation ermöglichen, als 
auch ihrer Aktionen für das 21. Jahrhundert ".
In diesem Sinne hebt Eduardo Delgado, der Di­
rektor dieser kubanischen NGO, die Krise her­
vor, die die Vereinten Nationen durchmachen, 
und die sich daraus ergebende Notwendigkeit, 
Themen anzusprechen, wie z. B. die Tatsache, 
daß mächtige Länder die UNO als Interventions­
werkzeug gebrauchen. Aber auch Fragen der Fi­
nanzierung der Organisation und die Neudefini­
tion ihrer Beteiligung in Fragen der Gesundheit,

der Umwelt und der Armut in unterentwickelten 
Ländern.
"Das Seminar", versichert er, "wird auf die Not­

wendigkeit eingehen, an der Schwelle des kom­
menden Jahrhunderts innerhalb der UNO Ver­
änderungen vorzunehmen."
Zu den wichtigsten Themen gehört eben genau 

die "UNO-Reform", außerdem die "Erkenntnis­
theorie der Organisation", "Frieden und Sicher­
heit", die "Menschenrechte", die "Soziale Ent­
wicklung" sowie die "Wirtschaftliche 
Entwicklung" und die "Bewahrung der Umwelt".
Seit ihrer Gründung im Mai 1947 ist die ACNU 

Mitglied der Weltföderation der Pro-UNO-Verei- 
nigungen (FMANU), die ein Jahr zuvor gegrün­
det wurde und der über 80 Gesellschaften ange­
hören.
Gemeinsam mit den entsprechenden Organi­

sationen Brasiliens und Argentiniens ist die 
ACNU eine der ältesten in Lateinamerika und 
der Karibik, zudem ist sie die einzige, die ihre 
Tätigkeit nicht unterbrochen hat.

Wie die Satzung und das Statut der FMANU 
festlegen, verfolgt die kubanische Gesellschaft 
das Ziel, den Zweck und die Aktivitäten des 
UNO-Systems zu verbreiten und Beziehungen 
zu den im Lande ansässigen UNO-Vertretern 
uod -Experten aufrechtzuerhalten und auszu­
bauen.

Eduardo Delgado, Direk­
tor der ACNU
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GERD HESSELMANN, PRÄSIDENT DES DRV:

Für die Urlauber ist Kuba das 
sicherste Land Lateinamerikas
• Der Deutsche Reisebüro-Verband führte seine diesjährige 
Ländertagung in Kuba durch

RODOLFO CASALS 
- Granma Internacional

• DIE meisten deutschen Touristen, 
die in ferne Länder reisen (1996 wa­
ren es zwei Millionen), träumen da­
von, ihre Ferien, in Ruhe und 
Sicherheit, in märchenhaften Gegen­
den zu verbringen. Herrliche Strände 
mit feinem Sand, Naturschönheiten 
sowie kulturelle und historische Se­
henswürdigkeiten gehören dazu. 
Und wenn zu alledem noch günstige 
Preise kommen, ist der Erfolg des 
Gastgeberlandes gewährleistet. 
Diese und viele andere Realitäten 
mehr, die dazu angetan sind, den 
deutschen Kuba-Tourismus zu för­
dern, und insbesondere das vielseiti­
ge Angebot der größten Antilleninsel 
standen auf der Tagung des Deut­
schen Reisebüro-Verbandes zur De-

batte, die vom 21. bis 25. April im 
Hotel Cohiba in Havanna stattfand.
Der Deutsche Reisebüro-Verband 
zählt rund 5.000' Mitglieder, darun­
ter Reiseveranstalter, Reisebüros, 
Hoteliers und Transport- und 
Dienstleistungsunternehmen. Er 
bewegt jährlich zwischen 70% und 
75% der Touristen dieses Landes.
Jedes Jahr organisiert der Verband 
seine Ländertagĉ ng in einem der 
Länder, die für den deutschen Markt 
interessant sein könnten und Per­
spektiven bieten, um gefördert zu 
werden. Dies ermöglicht dem Ver­
band einen direkten Kontakt mit dem 
Produkt und die Steigerung des Ver­
kaufs von Fernreisen. Frühere Ta­
gungen des DRV fanden in Südafri­
ka, Brasilien und Israel statt.
Von den erwähnten zwei Millionen 
Deutschen wählten 517.000 die Ka­
ribik aus, 67% von ihnen reisten in 
die Dominikanische Republik und 
15,4% nach Kuba.
Nach Ansicht von Gerd Hesselmann, 
dem Präsidenten des DRV, liegt der 
Vorzug der Dominikanischen Repu­
blik darin, daß sie neben den ersehn­
ten traumhaften Gegenden auch 
sehr vorteilhafte Preise bietet. Er füg­
te jedoch hinzu, Kuba sei für die 
deutschen Touristen das sicherste 
Land in Lateinamerika und außer­
dem verfüge es über ein ausgezeich­

netes Gesundheitswesen. Der Un­
terschied zur Dominikanischen Re­
publik, so versicherte er, bestehe 
auch in den Errungenschaften, die 
das Land vorweisen könne, bei­
spielsweise im Sport. Auf diesem 
Gebiet sei es die größte Nation der 
Antillen und darum habe es sehr 
viel mehr zu bieten an Strandaktivi­
täten, Naturschönheiten, Kultur und 
Geschichte. Und etwas ganz Wich­
tiges sei die Gastfreundschaft des 
kubanischen Volkes.
Waren es 1980 nur 1.100 Deut­
sche, die Kuba besuchten (nicht 
eingerechnet die Bürger der ehe­
maligen DDR), so stieg die Zahl 
1991 auf 61.000 und im vergange­
nen Jahr auf 80.185. Trotz des An­
stiegs sind diese Zahlen noch im­
mer sehr niedrig, denn sie machen 
kaum 0,03% des gesamten deut­
schen Tourismus aus.
Der DRV-Präsident schätzt ein, 
daß nach der Tagung gute Aus­
sichten bestehen, größere Ver- 
kaufs.ziffern bei Kubareisen zu er­
zielen. Nach seinen Prognosen 
wird es 1998 eine Steigerung von 
10 bis 20 Prozent geben, das be­
deutet zwischen 88.000 und
96.000 Touristen.
Zu den Empfehlungen, die sich aus 
dem Kongreß ergaben, gehört die 
Beschleunigung der Flughafenfor­
malitäten. Die kubanischen Touris­
musbehörden nahmen diese und 
andere Vorschläge gern entgegen 
und gaben ihrer Bereitschaft Aus­
druck, nach Lösungen für diese 
Probleme zu suchen.
Unter den Tagungsgästen befanden 
sich der kubanische Minister für Tou­
rismus, Osmany Cienfuegos, und die 
Präsidenten der kubanischen Touris­
musunternehmen. Zugegen waren 
ebenfalls Günter Schneider, Regie­
rungsdirektor des Wirtschaftsmini­
steriums der BRD, und der deut­
sche Botschafter in Kuba, Georg 
Trefftz.
GROSSES INTERESSE AN 
GRANMA INTERNACIONAL

Während der Tagung wurde den 
Teilnehmern die Deutsche Ausga­
be der Granma Internacional vorge­
stellt.
Hans-Werner Füchert, Leiter der 
Deutschen Ausgabe, ging auf die 
Chancen und Möglichkeiten ein, die 
die Zeitung den Konferenzteilneh­
mern biete. Bei ihrer Kundenbera­
tung könnten Sie das Blatt nutzen, 
um diese im Vorfeld über ihr Reise­
ziel zu unterrichten, am Urtaubsort 
selber könne diese Information 
durch die Zeitung vertieft werden, 
und nicht zuletzt sei sie auch ein 
idealer Werbeträger um potentielle 
Kunden zu erreichen, die an Kuba­
reisen interessiert sind.
Herr Hesselmann betonte den Mit­
gliedern seines Verbandes gegen­
über, man dürfe die Bedeutung 
der Tatsache nicht unterschätzen, 
daß es in Kuba eine eigene Zei­
tung in deutscher Sprache gäbe. 
Insbesondere deren Präsenz im 
Internet könne für die Vertreter 
der Reisebranche von besonde­
rem Wert sein.

Die 105 erfolgreichsten Verkäufer ihrer Produkte zeichnete 
die LTU-Gruppe mit einem dreitägigen Kurzurlaub in Kuba 
aus. Die Teilnehmer dieser Reise wurden mit einem 
Autokorso von 30 Oldtimern vom Flughafen abgeholt und 
ins Hotel National gebracht. Während ihres Aufenthalts 
besichtigten sie die interessantesten Sehenswürdigkeiten 
Havannas und machten einen Abstecher nach Varadero.
LTU fliegt regelmäßig Kuba an und dasTochteruntemehmen 
LTI bewirtschaftet Hotels in Varadero.
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Landsleute!
• Heute, am 16. April, dem 
Jahrestag der Ausrufung des 
sozialistischen Charakters 
der Revolution, die in der 
Schweinebucht ruhmreich 
verteidigt wurde, beruft das 
Zentralkomitee den V. 
Parteitag ein.
Dies geschieht auf diesem 

Platz neben dem Denkmal für 
Ernesto Che Guevara, dem 
Symbol unseres 
unumstößlichen 
Entschlusses, stets bis zum . 
Sieg vorwärts zu schreiten.

Der V. Parteitag wird seine 
Sitzungen am 8. Oktober 
dieses Jahres, dem 30. 
Todestag des Heldenhaften 
Guerilleros, aufnehmen und 
sie am 10. Oktober beenden, 
dem Tag, an dem Carlos 
Manuel de Céspedes 1868 
mit der Glocke des 
Landgutes La Demajagua 
den nationalen 
Unabhängigkeitskrieg 
einläutete und damit unser 
Vaterland aus der Wiege hob.

Unser V. Parteitag wird die 
Einheit des kubanischen 
Volkes festigen, das sich 
dem grausamen 
Wirtschaftskrieg, der 
ideologischen Subversion und 
allen möglichen Formen des 
Drucks und der Drohung 
durch die
Yankee-Imperialisten 
entschlossen widersetzt.
Kuba stellt ein 

uneinnehmbares Bollwerk 
und eine Hoffnung für all jene 
Menschen auf der Welt dar, 
die sich zum Kampf gegen 
die schrecklichen 
Auswirkungen der 
neoliberalen Globalisierung 
und gegen die
Hegemoniebestrebungen der 
USA über den gesamten 
Planeten neu formieren.

Etwas mehr als fünf Jahre 
trennen uns von der 
Durchführung des IV. 
Parteitages, im Oktober 
1991, des "Parteitages unter 
Waffen", wie Fidel ihn 
bezeichnete.

Der unbezähmbare Geist 
von Baraguä, der von dieser 
höchsten Konferenz in 
Santiago de Cuba ausging, 
war richtungsweisend für den 
ergreifenden tagtäglichen 
Widerstand der Arbeiter und 
des Volkes in einer Situation 
des Mangels und der

Aufruf zum 
V. Parteitag der 
Kommunistischen
Partei Kubas
Entbehrungen in jeglicher 
Form und von
Naturkatastrophen. Sie . 
vertrauten auf die Richtigkeit 
der von der Partei 
vorgegebenen Linie zur 
Rettung des Vaterlandes, der 
Revolution und der 
Errungenschaften des 
Sozialismus.

Der IV. Parteitag alarmierte 
vorausschauend, daß das 
Land in die bisher 
schwierigste Lage eintreten 
werde, die der revolutionäre 
kubanische Prozeß je 
durchgemacht hat und die als 
Perfodo especial in 
Friedenszeiten definiert wurde.
Angesichts dieser neuen, 

veränderten Realität voller 
Herausforderungen und 
Gefahren hat daher die Partei 
in enger Verbundenheit mit 
den Massen, ganz auf ihren 
Patriotismus und ihre 
Kampfbereitschaft vertrauend, 
mit schnellen Entscheidungen 
und größter Disziplin ihrer 
Mitglieder in ihrer gesamten 
Arbeit neue Methoden 
anwenden müssen.

Es gab jedoch 
Parteimitglieder, die die 
Perspektive verloren, und 
Kader, die eine 
routinemäßige Haltung an 
den Tag legten und die 
Realitäten unterschätzten. 
Doch die Partei stärkte sich 
mit dem neuen Blut von über
232.000 vorbildlichen 
Arbeitern, die sich - 
ausgewählt von ihren 
Arbeitskbllektiven - in dieser 
historischen Epoche der 
Avantgarde anschlossen.

Die notwendigen 
wirtschaftlichen 
Veränderungen, die 
natürliche soziale Abnutzung 
in diesen schweren Jahren 
und die zunehmende Aktion 
des Feindes bedeuteten eine 
enorme Herausforderung für 
die politisch-ideologische 
Arbeit. Für die Partei stellt 
sich damit aktuell und noch 
verstärkt in der Zukunft die

Aufgabe, so negative 
Erscheinungen wie den 
Egoismus, ein
warenorientiertes Denken, die 
Profitgier, ein übertriebenes 
Konsumverhalten und den 
Verlust bestimmter ethischer 
revolutionärer Werte zu 
bekämpfen und 
zurückzudrängen.
Der Feind versuchte, die 

kritische Lage des Landes 
auszunutzen, um Boden zu 
gewinnen. So kam es zu den 
Ereignissen vom August 
1994, denen sich die Arbeiter 
und Jugendlichen im Beisein 
des Comandante en Jefe 
mutig und entschlossen 
entgegenstellten. Damit 
brachten sie die 
konterrevolutionären Pläne 
zum Scheitern.

Die vom Zweiten Sekretär 
unserer Partei einberufenen 
regionalen Versammlungen 
und die Arbeitsbesuche der 
Ausschüsse des Politbüros in 
den Provinzen deckten 
Schwächen und Fehler auf 
und trugen dazu bei,
Aktionen zu starten, um diese 
Probleme mit kritischem 
Geist und revolutionärer 
Moral zu überwinden. Als 
neue Formen der 
systematischen Kontrolle und 
des Dialogs zwischen den 
Führungskadern und den 
Massen hat all dies seine 
Wirksamkeit unter Beweis 
gestellt.

Mit diesem Prozeß hat sich 
in der Partei die Losung ¡Si 
Se Puede! (Man kann, wenn 
man will!) durchgesetzt, die 
Raúl den Parteikadern, der 
kommunistischen Jugend, 
dem Staat, der Regierung 
sowie den
Massenorganisationen und 
den gesellschaftlichen 
Verbänden nahegelegt hatte.

Die Parteileitung hat 
unverzichtbare und komplexe 
Entscheidungen getroffen und 
war sich dabei ihrer 
Notwendigkeit und Tragweite 
völlig bewußt. Eine

neoliberale Schocktherapie 
blieb jedoch aus: Keine 
Schule, kein Krankenhaus, 
kein Kindergarten, kein 
Altersheim wurde 
geschlossen, niemand stand, 
hilflos da.
Um die Período especial $ 

revolutionär zu bewältigen, 
verstärkte die Partei die 
Zusammenarbeit mit den 
Massen. Folgenschwere 
Maßnahmen, die zur 
Sanierung der Staatsfinanzen 
unumgänglich waren, wurden 
mit dem arbeitenden Volk in 
Arbeiterparlamenten beraten. 
Dies ist eine neue Form, 
unsere echte 
Volksdemokratie, unsere 
partizipative Demokratie 
auszuüben.

Der XVII. CTC-Kongreß 
bestätigte die Einheit der 
Arbeiter, ihre Identifikation 
mit der gerechten Politik der 
Partei und Regierung sowie 
ihre Unterstützung für diese. 
Gleichzeitig faßte er die aus 
den Methoden und Formen 
der Gewerkschaftsarbeit neu 
gewonnenen Erfahrungen 
zusammen.
Die landesweiten 

Kongresse unserer jungen 
Pioniere und unserer 
Jugendlichen in den 
Schulen, die in der FEEM 
(Schülerverband der 
Sekundarstufen) organisiert 
sind, sowie die kürzlich 
abgehaltene Versammlung 
des Nationalrates der FEU 
(Studentenverband) 
bewiesen, ebenso wie die 
Aktivitäten zum 35. 
Jahrestag des 
Kommunistischen 
Jugendverbandes UJC, die 
Tiefe des revolutionären 
Gedankengutes der jungen 
Generationen und ihre 
grenzenlose Identifikation 
mit unserer Sache. Parallel 
dazu vollzieht sich ein 
Prozeß der Konsolidierung 
'der übrigen Organisationen 
unserer sozialistischen 
Zivilgesellschaft.

m m m i.
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Ohne zu zögern haben wir 
die Empfehlungen des IV. 
Parteitages zum Wahlsystem 
angewandt, die sich auf die 
direkte und geheime Wahl 
der Delegierten in die 
Provinzversammlungen und 
der Abgeordneten in die 
Nationalversammlung der 
Volksmacht bezogen sowie 
auf die Vervollkommnung der 
Arbeitsweise und des 
Führungsstils der örtlichen 
Regierungsorgane 
gemeinsam mit der Stärkung 
der Arbeit der Ständigen 
Parlamentsausschüsse.
Seit dem IV. Parteitag 

fanden bisher mitten in der 
Periodo especial zweimal 
Wahlen statt. In Kuba geben 
fast 100% aller 
Wahlberechtigten ihre Stimme 
ab, ohne daß unsere Partei 
einen Kandidaten aufstellt 
und auswählt. Hier sind auf 
sauberste Weise echte 
Vertreter des arbeitenden 
Volkes gewählt worden, die 
ihren Wählern regelmäßig 
Rechenschaft ablegen. In den 
USA dagegen, wo die 
Stimmenthaltungen ständig 
zunehmen und bei den 
letzten Wahlen 50% 
betrugen, geben die 
Mächtigen Millionen Dollar für 
immer demagogischere und 
korruptere Kampagnen voller 
politischer Intrigen aus, und 
die Gewählten gehorchen nur 
den imperialistischen 
Monopolen.

Insgesamt haben wir im 
Laufe der Periodo especial 
unseren revolutionären 
Prozeß aus eigenem 
Ent̂ phluß noch vertieft, ohne 
auch nur ein Prinzip 
auf2itgeben. Und das mit 
einer stärkeren Beteiligung 
und Unterstützung der Basis.
Angesichts der inneren 

Konsolidierung der 
Revolution, die Ausdruck 
dieser Vervollkommnung der 
sozialistischen Demokratie 
ist, und des Scheiterns des 
Torricelli-Gesetzes, mit dem 
unser Volk durch Hunger 
besiegt werden sollte, 
verabschiedete der 
Yankee-Imperialismus das 
Helms-Burton-Gesetz, das 
Gesetz der Sklaverei, wie wir 
es treffend nennen.

Diese Gesetze sind 
barbarisch, von Haß und 
Ohnmacht diktiert. Sie 
werden von der 
Weltöffentlichkeit verurteilt, 
und - obwohl sie unsere 
Schwierigkeiten verstärken - 
werden sie niemals in der 
Lage sein, Kuba zu 
unterwerfen oder seinen 
Fortschritt aufzuhalten.
Unser V. Plenum, das im 

März 1996 stattfand, 
analysierte die 
sozio-ökonomischen 
Umgestaltungen, die sich seit 
dem IV. Parteitag im Land 
vollzogen haben, sowie die 
neuen Herausforderungen, 
die die objektiven inneren 
und äußeren Veränderungen 
für unsere Ideologie mit sich 
bringen. Es ergriff 
Maßnahmen, um dem Carril 
Dos (der Strategie des 
zweiten Teiles des 
Torricelli-Gesetzes) des 
Feindes zu begegnen und die

ideologische Arbeit offensiv 
auf die Haltung zu bringen, 
die die Kampfaufgaben des 
Landes erfordern.
Als Antwort auf die 

Yankee-Arroganz, deren 
jüngster Ausdruck die 
empörenden
Niederträchtigkeiten Clintons 
über den Übergang vom 
Sozialismus zum 
Kapitalismus in Kuba sind, 
wurde in letzter Zeit mit dem 
"Gesetz zur Bekräftigung der 
Würde und der Nationalen 
Souveränität" und der 
"Erklärung der Mambises des 
20. Jahrhunderts", unserem 
zweiten Protest von Baraguä, 
erneut Nationalbewußtsein 
demonstriert.

Mit der Unterzeichnung 
dieser Erklärung, zu der sich 
Millionen Kubaner bekannten, 
haben sich unsere Offiziere 
der Revolutionären 
Bewaffneten Streitkräfte 
(FAR) und des 
Innenministeriums (MININT) 
das von Fidel proklamierte 
Prinzip zu eigen gemacht, 
daß die Waffen des 
Sozialismus niemals kampflos 
übergeben werden.
Wir, die kubanischen 

Kommunisten, werden uns 
nach einem erfolgreichen 
Prozeß der
Rechenschaftslegung, der 
Erneuerung und der 
Bestätigung der Mandate in 
den mittleren
Leitungsorganen zu unserer 
höchsten Zusammenkunft 
einfinden.

Dieser Prozeß beflügelte 
den Enthusiasmus und die 
Einsatzbereitschaft der 
Bevölkerung, in jedem 
Territorium wichtige 
produktive Verpflichtungen zu 
erfüllen und bedeutende 
Aufgaben zu bewältigen, und 
zeichnete sich aus durch die 
offene Diskussion der 
dringlichsten Probleme des 
Lebens in unserem Land und 
konkreter Maßnahmen zu 
ihrer Behebung.
Diese äußerst schweren 

Tage, in denen wir völlig auf 
uns gestellt vor der Aufgabe 
standen, das von uns 
Erträumte in heldenhaftem 
Widerstand voranzubringen, 
lassen die Versicherung zu, 
daß ein neues Volk 
erstanden ist, wie Fidel 
anläßlich des 35. Jahrestages 
des Kommunistischen 
Jugendverbandes feststellte. 
Dieser Verband wird 
ebenfalls von einer Gruppe 
bescheidener, ernsthafter, 
aufrichtiger Kader 
repräsentiert, die immer 
stärker an den Ergebnissen 
ihrer Arbeit gemessen werden 
und die Hochachtung des 
Volkes verdienen.

Unterdessen hat die 
Solidarität mit Kuba weltweit 
zugenommen und die von 
Washington beabsichtigte 
Isolierung ist gescheitert. Die 
Stimme unserer Nation fand 
nie zuvor so starken 
Widerhall in der Welt wie in 
diesen fünf Jahren, dank des 
glänzenden Auftretens von 
Fidel auf den 
iberoamerikanischen und 
weltweiten Gipfeltreffen und 
seiner Besuche in

zahlreichen Ländern 
Amerikas, Europas, Afrikas 
und Asiens.

Es kommt nun dem V. 
Parteitag zu, die Erfahrungen 
dieser Jahre des beharrlichen 
Widerstands und des Beginns 
der wirtschaftlichen Erholung 
auszuwerten.

Der V. Parteitag wird die 
ideologischen Prinzipien, auf 
die sich der Prozeß der 
kubanischen Revolution 
begründet, die unersetzbare 
Rolle der einzigen Partei der 
kubanischen Nation und des 
politischen Systems, das wir 
im Laufe unserer Geschichte 
seit 1868 schöpferisch 
geschmiedet haben, 'erneut 
bekräftigen.
Der Parteitag wird seine 

Bewertungen auf 
ideologischem Gebiet auf die 
Ergebnisse einer breiten 
Diskussion im Volk stützen, 
die die Partei vorher anregen 
wird. Dazu wird das gesamte 
Volk zu einem analytischen 
Dokument befragt, das jene 
Prinzipien und Forderungen 
enthält, auf die sich die 
Kubanische Revolution 
gestützt hat und immer 
stützen wird.
Wir hoffen, daß die Analyse 

und die Erörterung dieses 
Dokuments, zu dem die 
Parteimitglieder und die 
Volksmassen offen 
Meinungen und Vorschläge 
äußern können, zu einem 
Prozeß mit breiter Beteiligung 
wird, der unsere Werte, 
unsere Haltung und unsere 
revolutionären Prinzipien 
bekräftigt und bereichert.

Im Mittelpunkt unserer 
Aufmerksamkeit werden 
weiterhin die wirtschaftliche 
Leistungsfähigkeit, die soziale 
Gerechtigkeit und die 
Verteidigung stehen, die 
untrennbare Bestandteile und 
zugleich Voraussetzung für 
den Sieg im politischen und 
ideologischen Kampf sind.

Kämpfen wir zu Ehren des 
V. Parteitages darum, das 
Nahrungsmittelprogramm 
voranzubringen, die Kosten 
zu senken, Rentabilität in der 
Produktion und den 
Dienstleistungen zu 
erreichen, die diesjährige 
Zuckerrohrernte trotz der 
aufgetretenen Schwierigkeiten 
mit dem bestmögjichen 
Ergebnis zu beenden, eine 
optimale Arbeit bei der 
Aussaat und Pflege des 
Zuckerrohrs zu leisten, den 
Bau und die Auslastung von 
Tourismuseinrichtungen zu 
intensivieren, mehr Energie 
zu erzeugen und 
einzusparen, die Importe zu 
senken und zu ersetzen, die 
Exporte zu steigern sowie die 
Steuerpolitik und die 
Sanierung der Staatsfinanzen 
durchzusetzen!

Begrüßen wir den Parteitag 
mit neuen Fortschritten im * 
Bildungswesen, im 
Gesundheitswesen, in der 
Kultur, der Wissenschaft, der 
Kunst, im Sport, in der 
Verteidigung und bei allem, 
was uns mit Optimismus und 
tiefem kubanischen 
Nationalstolz erfüllt!

Führen wir einen ständigen 
Kampf gegen Verbrechen,

asoziale Verhaltensweisen, 
soziale Disziplinlosigkeiten 
und alles, was von unseren 
Prinzipien abweicht!
In diesem Jahr stehen uns 

noch weitere Ereignisse von 
großer politischer Bedeutung 
bevor, wie die 14. 
Weltfestspiele der Jugend 
und Studenten und die Wahl 
der Delegierten in die 
Versammlungen der 
Verwaltungsbezirke der 
Volksmacht. Und es wird die 
Wahl der Delegierten in die 
Provinzversammlungen und 
der Abgeordneten in die 
Nationalversammlung 
eingeleitet. All diese 
Ereignisse werden unsere 
Eigenschaft als freies, 
demokratisches, 
unabhängiges und 
souveränes Volk bestätigen.
Genossen!
Landsleute!
Das Geheimnis dessen, was 

einige als ein Wunder des 
kubanischen sozialistischen 
Systems gewertet haben, 
beruht auf der Tatsache, daß 
das Land von einer 
avantgardistischen Partei 
geführt wird, die es 
verstanden hat, durch ihr 
Vorbild und ihre 
Handlungsweise ein großes 
Ansehen bei den Massen zu 
gewinnen, sowie auf der 
zuverlässigen Steuerung 
durch die historische Führung 
der Revolution mit Fidel an 
der Spitze.
Der große Held dieses 

harten Kampfes war unser 
bewundernswertes Volk, 
dessen Einheit,
Standhaftigkeit und 
revolutionäres Bewußtsein die 
Stützpfeiler dafür sind, jenen 
Widerstand zu leisten, die in 
ihrer verbrecherischen 
Absicht, unsere Nation in 
eine Yankee-Kolonie zu 
verwandeln, seit 1959 alle 
Mittel eingesetzt haben, 
darunter auch die der 
bewaffneten Aggression, des 
Terrorismus und der 
Wirtschaftsblockade.

Darum sehen wir in diesem 
Parteitag den größten 
Ansporn, um die Beteiligung 
der Arbeiter,
Genossenschaftsmitglieder, 
Bauern, Intellektuellen, 
Wissenschaftler, 
Armeeangehörigen,
Studenten, Rentner und 
insbesondere der 
kubanischen Frau, der 
unumstrittenen Heldin der 
Periodo especial, an der 
Entwicklung der Wirtschaft, 
der Verteidigung und unserer 
sozialistischen Demokratie zu 
festigen.

Das Zentralkomitee ruft 
dazu auf, die größten 
Anstrengungen zu 
unternehmen, damit der V. 
Parteitag für das Vaterland 
von Marti und Maceo und 
von so vielen Helden und 
Märtyrern, die seinen Boden 
mit ihrem Blut und Schweiß 
getränkt haben, ein neuer 
bedeutender Sieg wird, als 
wiederholter Ausdrück dafür, 
daß sie niemals vergessen 
oder verraten werden.
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BRD und 
Frankreich auf 
nveslitionskurs

• Kubanischer Minister für 
Ausländische Investitionen 
bewertet seine Reise als 
erfolgreich • Großes 
Interesse an
Geschäftsmöglichkeiten in 

^deutschen . 
Unternehmerkreisen
• Investitionsschutzabkommen 
in Paris unterzeichnet

ELOY RODRÍGUEZ 
- Granm a Internacional

• IBRAHIM FERRADAZ, Minister 
für Ausländische Investitionen und 
Wirtschaftliche Zusammenarbeit, 
absolvierte mit Erfolg eine zehntä­
gige Reise durch die BRD und 
Frankreich, die in Paris mit der Un­
terzeichnung eines Investitions­
schutzabkommens endete.
Wie Miguel Ángel Figueras, Bera­

ter des Ministers und Mitglied der 
Delegation, Granma Inter­
nacional gegenüber erklär­
te, waren beide Besuche 
"sehr erfolgreich", sowohl in 
wirtschaftlicher als auch in 
politischer Hinsicht.
Während des zweitägigen 

Aufenthaltes in Paris Unter­
zeichneten Ferradaz und der 
französische Industrieminister 
Frank Borotra das angekün­
digte Abkommen, mit dessen 
Ausarbeitung Anfang des 
Jahres begonnen worden 
war.

Ebenso wie die anderen 20 
von Kuba Unterzeichneten Ab­
kommen dieser Art - sieben 
davon mit Ländern in Europa 
und sechs mit Mitgliedern der 
EU - hat das Dokument zum 
Ziel, ein gesetzliches Umfeld 
der Sicherheit für die Unter­
nehmen zu schaffen, die hier tätig 
sind.

Herve Piquet, Direktor der Ameri­
kaabteilung des französischen Finanz­
ministeriums, erklärte in diesem 
Zusammenhang gegenüber AFP, die­

se s  Abkommen " ist ein politisches Zei­
chen dafür, in welchem Maße 
Frankreich der Ansicht ist, daß sich die 
kubanische Wirtschaft auf dem richti­
gen Weg befindet und ihre Strukturre­
formen in die richtige Richtung gehen, 
indem sie die Bedeutung der ausländi­
schen Investitionen anerkennen."

"Die Unterzeichnung des Abkom­
mens war notwendig", äußerte er, 
*denn wo es keine Sicherheitsga­
rantien gibt, wird es auch keine 
ausländischen Investitionen ge­
ben." .

Figueras bemerkte Granma Inter­
nacional gegenüber, die Unter­
zeichnung sei in einem sehr 
günstigen politischen Moment er­
folgt, nämlich als die EU die USA 
gezwungen habe, von der Anwen­
dung der Kapitel Drei und Vier des 
Helms-Burton-Gesetzes abzuse­
hen.

-  "Minister Borotra versicherte, falls 
die USA die Vereinbarung nicht ein­

halten und irgendeinem französi­
schen Unternehmen schaden soll­
ten, werde sein Land sofort die 
Wiedereinberufung des Ausschus­
ses der Welthandelsorganisation 
verlangen."

Bisher sind auf der Insel zehn Ge­
meinschaftsunternehmen mit fran­
zösisch-kubanischem Kapital tätig 
und etwa die gleiche Anzahl steht 
kurz vor dem Verhandlungsab­
schluß.

Kuba leitete kürzlich mit Belgien 
Schritte für ein Abkommen zur För­
derung und zum Schutz von Inve­
stitionen ein und ist dabei, ein 
weiteres mit Portugal auszuhan­
deln.
BESUCH IN DER BRD

Vor seiner Reise nach Frankreich 
besuchte Minister Ferradaz die 
BRD, wo ihn der Ministerpräsident 
von Niedersachsen, Gerhard 
Schröder, zur Hannover-Messe 
eingeladen hatte.

"In den Industrie- und Finanzkrei­
sen dieses Landes haben wir ein 
wachsendes Interesse festgestellt, 
Möglichkeiten für Geschäfte in 
Kuba kennenzulernen", zitiert eine 
Agenturmeldung Ferradaz.

"Das Interesse war wirklich groß. 
Bei den inoffiziellen Veranstaltungen, 
an denen wir teilnahmen, waren Ver­
treter von über 500 Unternehmen al­
ler Größenordnungen zugegen", 
versicherte Figueras gegenüber 
Granma Internacional.
Im Verlauf der Woche führte der ku­

banische Minister unter anderem Ge­
spräche mit dem Vizepräsidenten 
des Bundestages, Burkhard Hirsch, 
mit Staatssekretär Peter Hartmann 
sowie mit den Wirtschaftsministern

von Niedersachsen, Nordrhein­
Westfalen und Hessen.

Die kubanische Delegation setzte 
sich außerdem mit Unternehmern 
der Wirtschaftsvereinigung Rhein­
Main aus Frankfurt zusammen, die 
als die bedeutendste im Lande gilt, 
und nahm in Köln am kubanisch­
deutschen Wirtschaftstag teil, der 
vom Bundesverband der Deut­
schen Industrie e.V. veranstaltet 
wurde.

Im Zusammenhang mit dem 
Helms-Burton-Gesetz hob Ferra­
daz die Entscheidung der EU her­
vor, es vor die WTO zu bringen und 
bekräftigte, daß sich von den in 
Kuba anwesenden ausländischen 
Investoren nicht nur keiner zurück­
gezogen habe, sondern deren An­
zahl habe sich noch erhöht.

Bonn hat bereits ein Abkommen 
zur Förderung und zum Schutz von 
Investitionen mit Havanna unter­
schrieben, es ist allerdings noch 
nicht ratifiziert. Die BRD ist für 
Kuba - mit einem Warenaustausch 
im Wert von 140 Mio. Dollar im Jahr 
1996 - der fünftgrößte Handelspart­
ner in Europa und gleichzeitig das 
viertwichtigste Herkunftsland von 
Touristen.

Verstärktes 
Interesse aus 
der BRD
• 30 deutschen Firmen, die Geschäfte in Kuba 
machen wollen, stellen sich vor

JOAQUÍN ORAMAS 
- Granma Internacional

• GROSSE, mittelständische und 
kleine Unternehmen aus der BRD 
tragen sich mit der Absicht, in Kuba 
zu investieren, und erkunden zur 
Zeit vor Ort die Geschäftsmöglich­
keiten.
Nach der Rückkehr der Firma 

Mercedes Benz, deren Fahrzeuge 
auf den Straßen Havannas und an­
derer kubanischer Städte verkeh­
ren und die der kubanischen Zuk- 
kerindustrie leistungsstarke 
Motoren garantiert, haben etwa 
zwanzig deutsche Firmen und Un­
ternehmen in Kuba Büros eröffnet. 
Kürzlich wurde in der Hauptstadt 
die Publikation Wirtschaftsinforma- 
tiori vorgestellt, in der weitere 
dreißig mittelständische und kleine 
Unternehmen aufgeführt werden, 
die bereit sind, in verschiedenen 
Wirtschaftszweigen und unter den 
unterschiedlichen Modalitäten des 
wirtschaftlichen Zusammenschlus­
ses Investitionen vorzunehmen.

Gerda Daenecke vom EuLa-Ver­
lag bezeichnete die Publikation als 
einen ersten Schritt. Sie erachtet 
es für notwendig, eine weitere Auf­
läge herauszugeben, in die eine 
größere Anzahl deutscher Firmen 
aufgenommen werden, die daran 
interessiert sind, in dem karibi­
schen Land zu investieren. Weiter­
hin sollten auch über vierzig kuba­
nische Unternehmen einbezbgen 
werden, deren Produktionen für die 
BRD und die Europäische Union im 
allgemeinen von Interesse sein 
könnten.
Auf die Möglichkeiten der Insel 

Bezug nehmend, erklärte der deut­
sche Botschafter in Kuba, Georg 
Trefftz, den "Wirtschaftsinformatio­
nen" gegenüber, daß die Struktur­
veränderungen bei den Außenhan­
delsbetrieben und ein hartes 
binnenwirtschaftliches Sparpro­
gramm Kuba seit 1995 wieder auf 
Wachstumskurs gebracht haben. 
"Deshalb ergeben sich für einfalls­
reiche deutsche Unternehmen im 
Handel, aber auch bei Investitionen 
im Joint-Venture mit kubanischen 
Partnern, vielfältige Möglichkeiten."
Die im Verzeichnis enthaltenen 

Unternehmen warten mit einer brei-

ten Produktionspalette auf, darun­
ter die Errichtung von Wärmekraft­
werken und Textilbetrieben sowie 
die Herstellung von Pharmaka und 
Landwirtschaftsgeräten. Die Her­
ausgeberin Daenecke unterstrich, 
daß die Insel für die BRD ein wich­
tiger Markt sei. Sie versicherte, der 
Sieg über das Helms-Burton-Ge­
setz, das auf die Verschärfung der 
US-Blockade gegen Kuba abzielt, 
hänge hauptsächlich von den Ku­
banern ab sowie vom Mut der aus­
ländischen Unternehmen - darunter 
auch der deutschen -, mit der größ­
ten Antilleninsel zusammenzuarbei­
ten.

Bei der Vorstellung der Publika­
tion sagte Klaus Günther Groh- 
mann, der Erste Sekretär der deut­
schen Botschaft in Havanna, daß 
es für die kubanischen Erzeugnisse 
in Europa einen Markt gebe, aber 
um sich diesen zu erschließen, sei 
eine Wirtschaftsstrategie notwen­
dig, die sich noch nicht herausge­
bildet habe. Sein Land stê ein wich­
tiger Partner, der 1995 Artikel und 
Ausrüstungen im Wert väi 100 Mil­
lionen Mark nach Kuba exportiert 
habe. Der Wert der kubanischen 
Waren, die von deutschen Firmen 
importiert wurden, habe dagegen 
im gleichen Zeitraum 51 Millionen 
Mark betragen.
José Miguel Diaz Mirabai, Vize­

präsident der Handelskammer der 
Republik Kuba, hob hervor, daß 
viele der deutschen Firmen, die an 
Geschäftsbeziehungen interessiert 
sind, aus jenen Bundesländern 
kommen, die noch keine Beziehung 
zu dem karibischen Land unterhal­
ten.

Der Präsident der Handelskam­
mer, Carlos Martinez Salsamendi, 
schreibt in seinem Grußwort für die 
"Wirtschaftsinformationen", die 
"Veränderungen, die sich in den in­
ternationalen Wirtschaftsbeziehun­
gen Kubas vollzogen haben, führ­
ten zu einem beachtlichen 
Anwachsen des Anteils der Länder 
der Europäischen Union am Han­
delsaustausch mit Kuba. Wenn im 
Jahre 1990 dieser Anteil noch ins­
gesamt 7% betrug, so erhöhte er 
sich nach 6 Jahren auf 35 %."

EU bestätigt die bedingte Aussetzung 
des Schiedsverfahrens vor der WTO
• BRÜSSEL. - Die Europäische 

Union bestätigte die Entscheidung, 
das Schiedsverfahren vor der Welt­
handelsorganisation (WTO) gegen 
die Anwendung der ÜS-amerikani- 
schen Gesetze Helms-Burton und 
D’Amato gegenüber Dritten auszu­
setzen, informierten Quellen des 
Ministerrates der Gemeinschaft laut 
AFP.

In dem Fall, daß die US-amerika­
nische Seite in Anwendung eines 
der beiden Gesetze "eine Handlung 
gegen Unternehmen oder Perso­
nen der EU" unternimmt, soll die-

ses Schiedsverfahren wiederaufge­
nommen werden.
Mitte Mai gelangten der Kommis­

sar für Handel, Sir Leon Brittan, 
und der Untersekretär für Handel 
der USA, Stuart Eizenstad, zu ei­
nem Memorandum der "Verständi­
gung", nach dem sich Washington 
verpflichtete, im US-Kongreß die 
nötigen Abänderungen zur Ausset­
zung der Sanktionsbestimmungen 
sowohl des Helms-Burton-Geset­
zes als auch des D’Amato-Geset- 
zes vorzunehmen, so daß diese 
nicht gegen europäische Länder in 
Anwendung gebracht werden.
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TEXT und FOTOS: 
ANNE-MARIE GARCÍA 
—für Granma Internacional—

"DIE kubanische 
Tradition im Drei­
sprung hat sich 
nicht erst gestern 
herausgebildet, 
doch mit dieser 
Generation von 
Dreispringern ha­
ben wir einen Auf­
schwung erreicht, 
denn wir verfügen 
über fünf Männer, 
die weiter als 17 

Meter springen", erklärte der Chef­
trainer Julio Bécquer gegenüber 
Granma Internacional. '
Die Vorherrschaft dieser kubani­
schen Schule konnte bei der 
Leichtathletik-Hallenweltmeister­
schaft in Paris (7.-8. März) festge­
stellt werden, wo die Kubaner Joel 
Garcia und Eliecer Urrutia den er­
sten und zweiten Platz belegten. 
Bei dieser Weltmeisterschaft be­
hauptete sich Joel Garcia, während 
alle Experten eher auf Urrutia ge­
setzt hatten, denn eine Woche zu­
vor hatte dieser in Sindelfingen, mit 
17,83 m die Weltbestleistung aller 
Zeiten aufgestellt. Doch der Löwe 
Urrutia ließ sich von Joel übertref­
fen, der immer gesagt hat, er stre­
be an, die Nummer eins in seinem 
Land zu sein: "Ich denke, daß Ed­
wards auf der Welt derzeit außer­
halb jeder Diskussion ist. Quesada 
und Urrutia sind momentan auch 
besser als ich, doch ich glaube, 
wenn ich an mir arbeite, kann ich 
sie übertreffen."
Es hätte jedoch nicht viel gefehlt, 
und Joel wäre niemals in die 
Leichtathletik eingestiegen. Er be­
gann erst mit 15 Jahren, ohne 
große Überzeugung, nachdem sich 
in seiner Schule die Handballmann­
schaft aqjgelöst hatte, bei der er 
Torwart war. Seine persönliche 
Bestleistung mit 17 Jahren war 
15,40 m und beeindruckte nieman­
den. Mit 19 Jahren wurde er zum 
Wehrdienst eingezogen. In diesem 
Jahr gewann er mit einem 16,39- 
Meter-Sprung eine Qualifikation für 
die Mittelamerikanischen Spiele 
noch vor Julio Bécquer, dem Ver­
antwortlichen für die Springer der 
Nationalmannschaft. Ohne noch 
mehr Zeit zu verlieren, holt Bée-, 
quer diesen talentierten hochge­
wachsenen Jugendlichen in die Na­
tionalmannschaft.
"Ich kam 1993 direkt in die Natio­
nalmannschaft", erinnert sich Joel 
Garcia. "Anfangs war es sehr hart, 
aber ich habe mich angestrengt, 
denn ich habe schon immer ge­
dacht, daß ich durch Training gute 
Ergebnisse erzielen würde."
1995 kam die Bestätigung dafür, 
als er mit 17,47 m den fünften Platz 
bei der Weltmeisterschaft in Göte­
borg schaffte. Bei den Olympischen 
Spielen in Atlanta erreichte er das 
erhoffte Ziel nicht, denn er klassifi­
zierte sich nicht für das Finale: "Ich 
will nicht nach Ausflüchten suchen. 
Ich bin einfach schlecht gesprun­
gen."
Anfang 1997 gab er alles her und 
in Sindelfingen übertraf er mit 
17,62 m seine persönliche Bestlei­
stung.
Nicht weniger chaotisch war der 
Einstieg von Eliecer Urrutia in die 
Leichtathletik. Mit 7 Jahren zeich­
nete er sich bei Sportveranstaltun­
gen im Mehrkampf aus, und mit 13 
orientierte man ihn auf Stabhoch­
sprung: "Ich bin schon immer ein 
bißchen verrückt gewesen. Der 
Stabhochsprung kam mir gelegen. 
Ich begann an der nationalen

Eliecer Urrutia Joe! García

'schrecklichen Kinder1
des Dreisprungs

Sportschule, aber da ich Probleme 
mit den schulischen Leistungen 
hatte, schickte man mich mit 16 
Jahren wieder zurück in meine Pro­
vinz."
"In Villa Clara, meiner Heimatpro­
vinz im zentralen Teil der Insel, gab 
es weder Trainingsmöglichkeiten 
für Stabhochsprung noch für den 
Zehnkampf, eine Disziplin, die mir 
auch gefiel."
So unternahm er also seine ersten 
Gehversuche im Dreisprung, ob­
gleich ihm der nicht sonderlich zu­
sagt. Aber da Eliecer schon immer 
den Teufel im Leib hatte, zieht er 
sich bei einem Fußballspiel, das in 
einer allgemeinen Rauferei endete, 
eine Knieverletzung zu.
"Ich habe zwei Jahre Training ver­
loren, aber ich hatte das Glück, auf 
Ricardo Ponce zu stoßen, der da­
mals Ausbilder in meiner Provinz 
war. Er kümmerte sich darum, daß 
ich eine gute Rehabilitation be­
kam."
1993, als Ricardo Ponce zur Natio­
nalmannschaft stieß, sprach er von 
seinem Schüler, der in Villa Clara 
16,59 m gesprungen ist.
Urrutia kam erneut nach Havanna, 
um seine dritte Jugend-Saison mit 
Sigfredo Banderas, dem Trainer 
des Jugendweltmeisters Yoelbi 
Quesada, zu'beenden. Eliecer ließ 
sich nicht beeindrucken und be­
hauptete sich mit 16,34 m bei den 
panamerikanischen Jugendmei­
sterschaften.

Als er in die Nationalmannschaft 
kam, fragte sich Julio Becquer, wie 
er diese Naturgewalt wohl bändi­
gen könne. "Meine erste Aufgabe 
war", erklärte Julio, "ihn zu über­
zeugen, daß er etwas lernen muß."

Eliecer wählt die Ausbildung zum 
Elektriker: "Das gefällt mir nicht be­
sonders, aber etwas muß ich ma­
chen."
In den Jahren 94-95 kehrte er je- 
dogh wegen Disziplinlosigkeit in 
seine Provinz zurück: "Ich hatte 
Zeit zum Nachdenken und um eine 
Muskelverletzung richtig auszuku­
rieren. Dann entschied ich mich, 
die nächste Chance, wenn man mir 
eine geben würde, nicht verstrei­
chen zu lassen."
Im Jahre 1996 sah Julio Becquer, 
wie ein veränderter Eliecer Urrutia 
zurückkehrte, um sich mit seinem 
Kameraden Joel Garcia auf die 
Olympischen Spiele in Atlanta vor­
zubereiten. Doch die Dinge liefen 
nicht so, wie man es sich gedacht 
hatte: "Ich kam mit einer Weite von 
17,70 m, die ich in Sevilla geschafft 
hatte, zu den Olympischen Spielen. 
Aber ich bin schlecht gesprungen 
und habe mich nicht für das Finale 
qualifizieren können."
In diesem Winter arbeitete Eliecer 
hart an sich und träumte von den 
18 Metern: "Meinen Anlauf, mit 
dem ich Schwierigkeiten hatte, 
habe ich ziemlich verbessert. An­
dererseits muß ich den Sprung zwi­

schen dem ersten und dem zweiten 
Schritt verbessern, weil ich dort ab­
bremse und einige wertvolle Zenti­
meter verliere."
Sein Trainer Julio Becquer wird 
deutlicher: "Eliecer schafft es nicht, 
seinen Anlauf gut zu synchronisie­
ren. Er läuft nicht mit maximaler 
Geschwindigkeit und begeht viele 
Fehler, doch wir haben in diesem 
Winter sehr daran gearbeitet."
Der Weltrekord in Sindelfingen und 
die Silbermedaille bei der Leicht­
athletik-Hallenweltmeisterschaft 
bestätigen dies.
Eliecer hat sich beruhigt, aber er 
bleibt weiterhin ein etwas außerge­
wöhnlicher Junge. Wenn er zum 
Beispiel springt, zieht er es vor, 
den linken Ärmel herunterzulassen: 
"Das ist weder Aberglaube noch Al­
bernheit. Ich fühle mich einfach 
besser so. Mir scheint, daß ich so 
besser abspringe, doch meistens 
erlauben mir die Kampfrichter das 
nicht."
Bei den Leichtathletik-Hallenwelt­
meisterschaften in Paris ließen ihn* 
die Kampfrichter mit heruntergelas­
senem linken Ärmel springen, doch 
Eliecer, das Enfant terrible, mußte 
die Goldmedaille Joel überlassen. 
Vielleicht schafft er die Revanche 
im Sommer in Athen.
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Symbol und 
Ausdruck des 
Willens

tung - bemerkt Lliliam Llanes - wa­
ren unter anderem auch deshalb 
noch schwieriger, weil das Natio­
nalmuseum einer allgemeinen Sa­
nierung unterzogen wird, wodurch 
Probleme mit den Räumlichkeiten 
entstanden. “Zum Glück erhielten 
wir die volle Unterstützung des 
Stadthistorikers Eusebio Leal bei 
der Verwendung von Häusern und 
Galerien des historischen Stadt­
kerns und die von Conrado Martí­
nez Corona, dem Bürgermeister 
der Hauptstadt.“

Die Ausstellung “Kollektives Ge­
dächtnis“, die Überlegungen in be­
zug auf Geschichte, Politik, Gesell­
schaft, Kultur und Religion 
anstellte, konnte im historischen 
Stadtkern in den Räumen des Wil- 
fredo-Lam-Zentrums besichtigt 
werden, aber auch im Afrikahaus, 
im Haus der Araber, im Guayasa- 
min-Haus, im Mexiko-Haus, im 
Haus der Obrapia, im Simon-Boli- 
var-Haus und im Palacio del Se­
gundo Cabo oder in der Alejo-Car- 
pentier-Stiftung.

Die “Inneren Sphären", in denen 
die Künstler eine Reihe von exi­
stentiellen Konflikten wie den 
Kummer und die Lüste, die eigene 
Erinnerung und die Zeitweiligkeit in 
zugespitzter Darstellung präsen­
tierten, konnten in der Festungsan­
lage San Carlos de la Cabaña auf­
gebaut werden, während 
"Gesichter der Erinnerung" - ein 
nach innen gerichteter Blick, der 
die persönliche oder familiäre Ver­
gangenheit seines sakralen Cha­
rakters beraubt - in der Festungs­
anlage Castillo de los Tres Reyes 
del Morro ausgestellt wurden.

Parallel zu den Ausstellungen 
fanden Theoriediskussionen und 
Kritikertreffen statt, zu dfenen sich 
Museumsdirektoren und Direkto­
ren von Galerien, Verleger von 
Kunstzeitschriften und Sammler 
einfanden. Dazu kamen drei 
Workshops: das II. Internationale 
Treffen der Kleinkeramik; der Sieb­
druck-Workshop “Um die Formen 
zu sprengen" und der Workshop 
"Kunst - Individuum - Natur" über 
vergängliche Bildhauerkunst, der 
in Zusammenarbeit mit dem Trian­
gle Art Trust aus London und der 
Gate Foundation aus Amsterdam 
organisiert wurde.
Die Biennale von Havanna war 

ins Leben gerufen worden, um die 
Werke der Künstler der Dritten Welt 
bekanntzumachen, die im allgemei­
nen keinen Zugang zu den wichtig­
sten Ausstellungszentren haben. 
“Aber“, bemerkt Frau Llanes: "Drit­
te Welt muß weder künstlerische 
noch schöpferische Armut bedeu­
ten, es sind Werke, die überall aus­
gestellt werden können, denn sie 
sind erstklassig.“

In jenen Tagen im Mai war Ha­
vanna eine große Galerie, denn 
außer den drei großen Ausstellun­
gen der Biennale wurden an ande­
ren Orten die Werke zahlreicher ku­
banischer Künstler ausgestellt, die 
nicht an der Veranstaltung teijnah- 
men. So erhielt man einen Über­
blick über die kubanische Kunst der 
Gegenwart.

M IR E Y A  C A S T A Ñ E D A  
- Granm a Internacional

FO TO S  A H M E D  V E L A Z Q U E Z

• "WIR standen bei der Biennale 
"vor der Alternative sie zu veranstal­
ten oder sie zu veranstalten“, sagte 
Lliliam Llanes, Präsidentin des Or­
ganisationskomitees, gegenüber 
Granma Internacional, und offen­
sichtlich ist das keine Gelegen­
heitsfloskel.
Jeder, der ein Minimum an Infor­

mation besitzt und weiß, wie viele 
Mittel nötig sind, um die Werke ei­
ner großen Anzahl von Künstlern 
zusammenzutragen und äuszustel- 
len - und das unter den schwierigen 
Bedingungen in Kuba mit all den 
Mangelerscheinungen -, dürfte es 
verstehen, wenn Frau Llanes er­
klärt, das wichtigste Mittel, das zur 
Verfügung gestanden habe, sei der 
Wille gewesen.

“Die Biennale von Havanna war 
ein absoluter Willensakt. Die Alter­
native war, sie zu veranstalten oder 
sie zu veranstalten, denn mit ihr 
verbinden sich immer große Erwar­
tungen in der Welt der Kunst. Ein­
mal natürlich bei den Künstlern, 
aber auch bei den Kuratoren, den 
Kunstexperten, den Inhabern von 
Galerien, die kommen wollen, weil 
sie wissen, daß sie hier eine Aus­
wahl des Besten im Zusammen­
hang mit dem Thema der Biennale 
vorfinden.“

Es genügt darauf hinzuweisen, 
daß seit der ersten Biennale im 
Jahre 1984 die Werke von mehr als 
2.400 Künstlern aus Asien, Afrika, 
Lateinamerika, der Karibik und dem 
Mittleren Osten ausgestellt wurden. 
Außerdem noch Werke ethnischer 
Minderheiten aus den USA, 
Kanada, Großbritannien und 
Australien.

Frau Llanes erklärt, man 
habe ihr schon viele Male 
gesagt, das jeweilige Treffen 

„wäre sicher das letzte, aber 
"mittlerweile ist man schon 
bei der sechsten Biennale 
angelangt und mit sehr zu­
friedenstellenden Ergebnis­
sen.
Die Zahl der Teilnehmer,

177 Künstler aus 44 Ländern, 
entsprach beispielsweise

dem, was sich die Or­
ganisatoren des Wifre- 
do-Lam-Zentrums vor­
genommen hatten.
Dabei ist zu berücksich­
tigen, daß “wir weder 
Reisekosten, Transport 
oder Versicherungen 
übernehmen. Es sind 
die Künstler selbst, die 
die Mittel auftreiben, 
und das geschieht bei 
anderen Veranstaltun­
gen nicht“, betont Frau 
Llanes.

Bei der Suche nach 
Unterstützung konnten 
die Mexikaner, Kolum­
bianer, Brasilianer, Ve­
nezolaner, Argentinier 
sowie die Künstler aus 
Benin, um nur einige zu 
nennen, in diesem Jahr 
auf die Hilfe der Kultus­
ministerien ihrerLänder 
bauen.

Man verstand die 
Schwierigkeiten voll­
kommen, die sich zu­
sätzlich daraus erga­
ben, daß die Biennale 
unter den Bedingungen 
der Isolierung veran­
staltet werden mußte, 
die die USA Kuba auf­
zwingen wollen.

"Ich glaube, gebildete 
Menschen, bildende 
Künstler hassen diese Art von 
Zwang. Die Biennale von Havanna 
war Symbol und Ausdruck der 
Machtlosigkeit dessen, was Was­
hington auf diesem Gebiet beab­
sichtigt. Sie können ein Schiff stop­
pen, aber sie können nichts gegen

die Künstler ausrichten, sie können 
die Kultur nicht aufhalten.“

Daß die Mehrheit der Künstler auf 
der Insel anwesend waren, um ihre 
Kunstwerke auf dieser Biennale 
selbst aufzubauen und vorzustel­
len, unterstützt zweifelsohne die 
Meinung von Frau Llanes.
Das Leitmotiv dieser Biennale 

war “Der Mensch und seine Erinne­
rung“, das in drei große Ausstel­
lungskomplexe unterteilt war: “In­
nere Sphären“, “Gesichter der 
Erinnerung" und “Kollektives Ge­
dächtnis“. Diese Form der Refle­
xion wurde ausgewählt, weil “das 
Ende des Jahrhunderts darauf 
dringt, eine Analyse der Taten und 
Ereignisse vorzunehmen, die sich 
sowohl in persönlicher als auch in 
gesellschaftlicher Hinsicht in der 
Vergangenheit ereignet haben“.

Die Umstände dieser Veranstal­
J

HEINE UNTER UNS
•  Heinrich  Heine, jener romanti­
sche Dichter par excellence, den 
José Marti zutiefst verehrte und 
den in diesem Jahr aus Anlaß sei­
nes 200. Geburtstages die ganze 
Welt feiert, war Mittelpunkt eines 
Erfahrungsaustausches unter de­
nen, die sein Werk studieren, als

Programmbestandteil des Sympo­
siums “Expolingua“, das im Kon­
greßzentrum des alten Kapitols 
stattfand.
An dem Forum nahm Professor 

Joseph Kruse, Direktor des Hein- 
rich-Heine-lnstitus in Düsseldorf,

teil, der einen Vortrag über das 
wachsende universelle Interesse 
am Werk seines Landsmannes 
hielt.
Weitere deutsche Gäste waren 

Frau Dr. Heidemarie Vahl, eben­
falls aus Düsseldorf, und Herr Dr. 
Günther Schnigalle, Verfasser ei­
ner interessanten Studie über den 
Einfluß Heines auf die dichteri­
sche Entwicklung von Rubén Da­
rio.

Frau Dr. Petra Röhler Bolufe, Or­
ganisatorin der Veranstaltung vom 
Humboldt-Lehrstuhl der Universität 
von Havanna, hob der Tageszei­
tung Granma gegenüber die ver­
gleichende Aussage in der Mehr­
heit der Referate hervor, die auf die 
Verzweigungen und Spuren der 
deutschen Romantik in der Literatur 
der Länder unseres Kontinents zu­
rückzuführen ist.
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NIDIA Di AZ - Granma
• VON allen Kampagnen des 

Drucks und der Erpressung, derer 
sich die USA bedienen mußten, 
und die sie mit Lügen untermauert, 
ist die gegen Kuba die teuerste ge­
wesen. Dennoch beginnen sich in 
der internationalen Arena Ermü­
dungserscheinungen gegenüber 
diesen notorischen Lügen der Yan­
kees abzuzeichnen.
Sieben Jahre hintereinander wird 

auf Anweisung des Weißen Hauses 
der sogenannte "Fall Kuba" in der 
UN-Menschenrechtskommission 
diskutiert, und sieben Jahre hinter­
einander erzielt die von deren Fi­
nanzministerium bezahlte Verurtei­
lung unseres Landes immer 
weniger Stimmen.

Neunzehn Stimmen für die US- 
amerikanische Resolution, zehn 
dagegen (fünf mehr als 1996) und 
24 Enthaltungen waren das Ergeb­
nis des letzten Aktes dieser billigen 
Machenschaft, die Washington in 
Genf inszeniert hat, und für die es 
in arroganter Selbsbeweihräuche- 
rung viele der Zuschauer bezahlt, 
denen es sogar Reisespesen und 
Flugtickets der 1. Klasse bewilligt, 
wfenn der Atlantik dafür überquert 
werden muß.

Man muß kein Mathematiker sein, 
um festzustellen, daß von den 53 
Mitgliedern, aus denen sich die 
Kommission zusammensetzt, nur 
19 für die US-amerikanische Re­
gierung gestimmt haben, und viele 
von ihnen nur - daran zweifeln wir 
nicht -, weil sie fürchten, sonst den 
Zorn des Nordens auf sich zu zie­
hen.
Den Rest bilden die Gegenstim­

men und Enthaltungen, die zusam­
men 34 ausmachen. Das heißt, 
64% der Mitglieder der Menschen­
rechtskommission widersetzen sich

JL

Die Regierung der Republik 
Kuba hat mit besonderer Auf­
merksamkeit die Ereignisse in 
Zaire verfolgt, die in der Ausru­
fung der Demokratischen Repu­
blik Kongo und der Einsetzung 
einer neuen Regierung unter 
dem Präsidenten Laurent Désiré 
Kabila gipfelten.
Als Konsequenz daraus hat die 

Regierung der Republik Kuba die 
Entscheidung getroffen, die neue 
Regierung der Demokratischen 
Republik Kongo anzuerkennen. 
Gleichzeitig gibt sie ihrem 
Wunsch Ausdruck, die neue Re-

U N -M EN SC H EN R EC H TSK O M M ISSIO N

64% verweigern sich 
der US-Kampagne
der willkürlichen und unmorali­
schen Politik der USA, die aus dem 
Versuch besteht, ein Problem zu 
globalisieren, das ausschließlich 
aus einem bilateralen Konflikt zu 
erklären ist, den Washington um je­
den Preis verlängern will.

De> Wortlaut der zur Abstimmung 
gebrachten Resolution konnte die 
Handschrift seiner wirklichen Urhe­
ber nicht verbergen, auch wenn er 
vom eigens für diesen Auftritt her­
gerichteten Bauchredner Carl Jo­
han Groth vorgetragen wurde. Alle, 
sogar die, die ihm zur Seite stan­
den, wissen, daß dieser Text den 
Lügen- und Desinformationskam­
pagnen entspricht, die auf den Sei­
ten des Miami Herold und vor den

Kuba erkennt 
die neue 
Regierung der 
Demokratischen 
Republik 
Kongo an

gierung möge erreichen, dem 
Land Frieden und die notwendi­
ge Stabilität zu geben, um ihr 
Volk in eine glückliche und ge­
rechte Gesellschaft zu führen.

In diesem Zusammenhang, un­
terstreicht die Regierung der Re­
publik Kuba die Prinzipien, auf 
denen ihre Außenpolitik traditio­
nell, beruht, insbesondere das 
Recht der Völker auf Selbstbe­
stimmung, Souveränität und Un­
abhängigkeit.

Der Außenminister 
Havanna, den 19. Mai 1997

Mikrophonen des unangebrachter­
weise Radio Marti genannten Sen­
ders gegen das Werk der Revolu­
tion und des kubanischen Volkes 
inszeniert werden.
Um ihn annehmbar zu machen, 

nahm man die Dienste einer ge­
ringfügigen und verwerflichen An­
hängerschaft in Anspruch, die kei­
ne unwürdigere Form gefunden 
hat, sich das tägliche Brot zu ver­
dienen.

Es ist bezeichnend, daß eine 
Kommission der Vereinten Natio­
nen, von der man annehmen sollte, 
sie überwache die Einhaltung der 
Menschenrechte, es duldet und er­
laubt, daß in einer Resolution ge­
gen ein Mitgliedsland der Weltorga­

nisation nicht ein einziges Wort 
über die US-amerikanische Blocka­
de fällt, die diesem Land seit mehr 
als 35 Jahren auferlegt wird und 
die an sich die gröbste Verletzung 
der wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Rechte eines Volkes 
darstellt.

Die kriecherische Haltung gegen­
über Washington in der Resolution 
über den sogenannten "Fall Kuba" 
geht so weit, daß auf dem dreisei­
tigen Text weder die Blockade 
noch das Helms-Burton-Gesetz er­
wähnt werden, wo diese doch von 
der Internationalen Gemeinschaft 
fast einstimmig abgelehnt werden. 
In ihrem Bestreben, uns in Verruf 
zu bringen, wird die US-Regierung 
auch weiterhin derartige Kampa­
gnen gegen Kuba starten. Doch 
die diesjährige Abstimmung und 
die Wortmeldungen, die dazu in 
den Genfer Sitzungen laut wurden, 
beweisen, daß es jeden Tag weni­
ger werden, die bereit sind, sich 
auf etwas einzulassen, was nichts 
anderes als ein politischer Rache­
akt gegen eine Nation ist, die seit 
mehr als einem Jahrhundert mit 
dem mehrheitlichen Willen ihres 
Volkes entschieden hat, den 
Schwierigkeiten und Gefahren zu 
trotzen, die sich aus der Verteidi­
gung ihrer Souveränität und Unab­
hängigkeit ergeben.

Eines ist gewiß: Je mehr sich der 
sogenannte "Fall Kuba" in der UN­
Menschenrechtskommission auf­
grund seiner Haltlosigkeit und sei­
ner plumpen Fabrikation erschöpft, 
desto mehr gewinnt das beispiel­
hafte Werk der Kubanischen Revo­
lution an Vitalität in einer Welt, in 
der trotz des Drucks und der Er­
pressungen immer weniger Länder 
bereit sind, weiterhin dem falschen 
Weg zu folgen.

IN  W E N IG E N  S T U N D E N  
V O N  K U B A  IN  D IE  

G A N Z E  W E L T

Senden oder erhalten Sie In kürzester Zeit Briefe, 
Urkunden, Dokumente, Zeitschriften, Verkaufsmuster 
und andere Materalien.
Aus aller Welt nach Kuba - aus Kuba in alle Wett 

Nur D H L

•  Habana, Ave. 1ra y 42, Miramar T-331578 33-1876
•  Varadero, Ave. Ira y 64 T-62103

W O R LD W ID E  E X P R E S S

...Wir kommen früher an als andere!
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Die Sterblichkeit bei krebskranken Kindern 
zwischen ein und vier Jahren ist angestiegen, 
weil die US-Blockade den Zugang zu den 
Medikamenten verhindert

Was meint man 
in Genf dazu?

NICANOR LEÓN COTAYO - Granma

• IN Genf fand das jährliche Treffen 
der UN-Menschenrechtskommis- 
sion statt. Unter Punkt 10 der Ta­
gesordnung behandelte sie eine 
Resolution, die die US-Regierung 
über vermeintliche Verletzungen 
der Menschenrechte in Kuba einge­
bracht hatte.

Letzteres ist nichts Neues, denn seit 
einigen Jahren entsendet das Weiße 
Haus seine Leute mit der Absicht in 
diese Stadt, derartige Dokumente 
durchzudrücken. Es ist ebenfalls 
nicht neu, daß US-amerikanische Be­
hörden bei den in Washington und in 
anderen Hauptstädten der Welt ak­
kreditierten ausländischen Missionen 
mit Erpressung arbeiten, um dieses 
Ziel zu erreichen.

Ich möchte nur eine von den vie­
len Fragen aufwerfen, die man stel­
len könnte: Darf die Regierung 
Kuba der Verletzung von Men­
schenrechten anklagen, die mit ih­
rer Belagerungspolitik gegen die In­
sel neben anderen Verbrechen 
bewirkt, daß die medizinische Be­
treuung von kubanischen Kindern, 
die an Krebs leiden, in Mitleiden­
schaft gezogen wird?

Um nur ein Beispiel zu nennen: 
1996 bezahlte Kuba für den Erwerb 
von Medikamenten und anderen 
medizinischen Erzeugnissen zwi­
schen 20 und 30 Mio. Dollar mehr, 
als es nach den im Ausland übli­
chen Preisen hätte zahlen müssen. 
Das ist darauf zurückzuführen, daß 
diese Produkte an weit entfernten 
Orten gekauft werden mußten, und 
wegen der Blockadedrohungen die 
Lieferanten im allgemeinen gerade 
dann höhere Preise verlangen, 
wenn unsere finanziellen Spielräu­
me am geringsten sind.
Mit diesem Geld, das wir gezwun­

gen waren, im vergangenem Jahr 
zusätzlich auszugeben, hätte man 
die Kosten für 12 Monate medizini­
scher Betreuung decken können, 
die die an Krebs erkrankten Patien­
ten in unserem Land benötigen. 
Darin ist in diesem Fall die sehr 
kostspielige technologische Moder­
nisierung inbegriffen, die unerläß­
lich ist, um die bestmögliche Be­
handlung zu gewährleisten.
Die über 37 Jahre andauernde 

US-amerikanische Politik der Iso­
lierung, die im gegenwärtigen Jahr­
zehnt noch verschärft wurde, ist ei­
ner der Hauptgründe für die 
Beeinträchtigungen der kubani­
schen Wirtschaft. Diese wiederum 
wirken sich auf die Einschränkun­
gen aus, die bei Einkäufen in allen 
Bereichen des Gesundheitswesens 
bestehen.

Dazu kommt, daß der Wirtschafts­
krieg Washingtons gegen die Insel 
nicht einmal vor jenen Mitteln Halt 
macht, die entscheidend sind, 
wenn es um die Bewahrung des 
Lebens eines kubanischen Kindes 
geht, das an Krebs leidet. In vielen 
Fällen können diese Mittel nicht 
einmal dann erworben werden, 
wenn das Geld zur Hand ist.
Sehen wir uns doch einmal an, 

wie diese beinahe unglaubliche Ge­
schichte in der Praxis abläuft, dann 
können wir uns eine ungefähre Vor­
stellung davon machen, wie weit 
der Zynismus derer geht, die dort in 
Genf im Namen der Menschen­
rechte eine Resolution cjegen Kuba 
einbringen.
Zu den grundlegenden Verant­

wortlichkeiten des Kinderkranken­
hauses “Juan Manuel Márquez" in 
der kubanischen Hauptstadt gehört 
die medizinische Betreuung der 
krebskranken Kinder des ganzen 
Landes. Diese Aufgabe wird ihm 
erschwert, denn die US-Blockade 
ver- oder behindert die Anschaf­

fung der Produkte, die für die Ret­
tung oder die Verlängerung des Le­
bens dieser kleinen Patienten nötig 
sind.

Mit der Absicht, die Tatsache vor 
Ort zu erkunden sowie konkrete 
Angaben über das, was dort ge­
schieht, zu erhalten, begab ich 
mich in das moderne Krankenhaus. 
Dort unterhielt ich mich unter ande­
rem ausführlich mit drei Ärzten, die 
in dieser Fachrichtung tätig sind.
Als erstes sprach ich mit Dr. Pe­

dro Marrero Martinez. Er wies mich 
darauf hin, daß Kinder, bei denen 
Krebs diagnostiziert wurde, zur Be­
handlung in dieses Haus überwie­
sen werden. Dabei werden äußer­
ste Anstrengungen unternommen, 
damit ihnen die gleiche Behand­
lung zuteil wird, wie sie in der ent­
wickelten Welt angewandt wird, 
denn es ist - wie hier in vielen Fäl­
len bewiesen wurde - genügend 
Qualifikation vorhanden, um dies 
zu gewährleisten.

"Die Medikamente, die im Kampf 
gegen eine derartige Krankheit an­
gewandt werden", unterstrich Dr. 
Marrero Martinez, "sind sehr kost­
spielig, und außerdem werden sie 
jedem Patienten im allgemeinen 
nicht nur einmal oder nur eine Wo­
che lang verabreicht, sondern über 
Jahre hinweg. Dies erklärt, daß in 
einen einzigen Fall Tausende Dol­
lar investiert werden, in einem Land 
wie Kuba, in dem die medizinische 
Betreuung kostenlos erfolgt."

Er ist der Ansicht, daß das Ge­
sundheitswesen einer der Dienst­
leistungsbereiche ist, in denen sich 
die Auswirkungen der US-Blockade 
am stärksten widerspiegeln. So 
verhindert sie unter anderem den 
Import dieser Produkte oder macht 
ihn zumindest fast unmöglich, da 
es notwendig ist, sie von weit her 
zu holen und der größte Teil der 
Unternehmen diese der Insel nicht 
verkaufen wollen, weil sie Sanktio­
nen der US-Regierung befürchten.

"Eine einzige Ampulle Emipenen", 
führt er als Beispiel an, "das neben 
anderen Medikamenten häufig ver­
wendet wird, kostet über 33 Dollar. 
In speziellen Situationen einer In­
fektion, die als Nebenwirkungen 
der Krankheitsbehandlung auftritt, 
müssen einem Kind jedoch täglich 
vier bis sechs Ampullen verabreicht 
werden, und das mindestens zehn 
Tage lang."

"Wenn Sie an die Bedingungen 
denken, unter denen wir gezwun­
gen sind, im Ausland einzukaufen", 
sagt er mir, "indem wir erst fünfund­
zwanzig Mal um die Erde reisen 
müssen, damit diese Ampullen hier 
eintreffen, dann werden Sie die fi­
nanzielle Auswirkung besser ver­
stehen, unter der wir in bezug auf 
Preise und Frachtkosten zu leiden 
haben."
"Diese Kinder benötigen aber 

nicht nur Medikamente", fügt Dr. 
Marrero Martínez hinzu, "sondern 
zum Beispiel auch spezielle Arte­
rienkatheter, die es ermöglichen, 
über eine kleine Arterie bis an die 
Stelle zu gelangen, an der sich der 
Tumor befindet. In vielen Fällen 
kann das Medikament dort direkt 
appliziert werden. Diese Methode 
zeigt gegenwärtig hervorragende 
Resultate."
"Doch aufgrund der Blockade", 

führt er weiter aus, "sieht sich un­
ser Land gezwungen, diese Kathe­
ter zu Preisen zu kaufen, die zwei­
oder dreimal so hoch sind wie auf 
dem Weltmarkt. Denn die US-ame­
rikanischen Unternehmen, die die­
se Katheter hersteilen, beliefern 
uns nicht, und die Firmen anderer 
Länder befürchten Repressalien, 
wenn sie es tun. Ebenso haben die 
Schiffe, die es wagen, sie hierher 
zu transportieren, hinterher große 
Schwierigkeiten, Häfen in den USA 
anzulaufen."

Ein weiterer Interviewpartner, Dr. 
Francisco Goyenechea Gutiérrez, 
war im September vergangenen

Jahres in Rom, um an einem Kon­
greß über Neurochirurgie bei Kin­
dern teilzunehmen. Dort hatte er 
die Gelegenheit, mit Vertretern ver­
schiedener Firmen zu sprechen, 
die medizinische Geräte verkaufen 
Goyenechea fragte diese Verkäu­

fer nach der Möglichkeit, einige der 
Geräte zu kaufen, die sie herstel­
len. Sie waren damit einverstanden 
und unterbreiteten Preisangebote. 
"Doch als sie mich fragten, woher 
ich käme, und ich ihnen antworte­
te: ’aus Kuba’, begannen sie, mir 
unter verschiedenen Vorwänden 
auszuweichen. Einige von ihnen - 
die Aufrichtigeren - gestanden mir 
jedoch: ’Wir können dir nichts ver­
kaufen, weil du aus Kuba bist’". 

¡Ü Schließlich habe man ihm den Vor- 
o schlag unterbreitet, die Geräte zu 
S einem höheren Preis "über Drittlän- 
Gj der" zu liefern.
% Schließlich hatte ich Frau Dr. 
|  Martha Longchong Ramos, Natio- 
 ̂nale Beraterin für Geschwulst­
krankheiten bei Kindern und Fach­
ärztin am Kinderkrankenhaus 
"Juan Manuel Márquez" vor mir. .
Sie erklärt mir, 'daß in Kuba jähr­

lich rund 300 Kinder gemeldet wer­
den, die an Krebs leiden. Doch 
trotz der zahlreichen Hindernisse, 
die die US-Blockade mit sich 
bringt, wurden im Land Erfolge im 
Kampf gegen die Krankheit erzielt, 
die durchaus mit denen in Indu­
strieländern vergleichbar sind. 
Dies ist von großer Bedeutung, 
weil in der sogenannten Dritten 
Welt 80% der an Krebs erkrankten 
Kinder aufgrund fehlender Mittel 
sterben. v

"Dennoch", fügt sie hinzu,," Kuba 
konnte zwar diesen Erfolg vor al­
lem in den letzten Jahren nur auf 
Kosten enormer Anstrengungen 
aufrechterhalten, aber eine gewis­
se Verschlechterung konnte nicht 
verhindert werden. Das wurde 
schon 1995 ersichtlich, als die 
Sterblichkeit bei krebskranken Kin­
dern zwischen ein und vier Jahren 
anstieg. Und eine der schwerwie­
gendsten Ursachen besteht darin, 
daß es zwar Medikamente gibt, die 
in den USA und anderswo herge­
stellt werden, wie zum Beispiel 
Carboplatin, die Blockade macht es 
uns aber unmöglich, sie bei bedürf­
tigen Patienten anzuwehden."

"Auch hier bestehen Vorausset­
zungen", verweist sie, "um- be­
stimmte zytotoxische Medikamente 
herzustellen, wie im Falle des Chi- 
romyzin D, doch die Blockade ver­
hindert, daß wir im Ausland die 
Rohstoffe für die Produktion erwer­
ben."

"In diesem Moment", sagte Frau 
Dr. Longchong, "befinden sich zwei 
Kinder bei uns, die durch diese Art 
von Medikament Schaden davon­
getragen haben. Wie der Name 
verrät, zerstört es bösartige Zellen, 
aber gleichzeitig in geringerem 
Maße auch gesunde. Und das ein­
zige Mittel, um letzterem zu begeg­
nen, ist das Cardeocsane, das von 
einer Firma eines kapitalistischen 
Landes hergestellt wird, das aus 
Angst vor Repressalien der USA 
keinen Handel mit uns treibt."

Ich schließe die Reportage mit ei­
ner Aussage, die ich auf die Men­
schenrechtskommission der UNO 
ausdehnen möchte, und die bereits 
Dr. Pedro Marrero Martínez mit 
großer Leidenschaft formuliert hat, 
als er sich auf das Besagte bezog: 

"All das machen wir hier jeden 
Tag durch. Tagtäglich! Und denje­
nigen, der es vor Ort überprüfen 
möchte, dén laden wir ein, täglich 
hier mit uns zu arbeiten oder uns 
bei der Arbeit zuzusehen; das 
kommt auf dasselbe heraus."
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ZUSAMMENGESTELLT VON CIÑO COLINA

LATEINAMERIKA

Ausbeutung von Kindern
• RUND 18 Millionen Kinder ar­

beiten in Lateinamerika; sie erhal­
ten einen Lohn, der unter dem in 
den jeweiligen Ländern festgeleg­
ten Minimum liegt; und manchmal 
gewährleisten sie allein den Unter­
halt der Familie.

Ihr Alter reicht von fünf bis zu vier­
zehn Jahren. Etwa 20 % von ihnen 
tragen wesentlich zum Einkommen 
und zum Unterhalt ihrer Familien 
bei. Das Ilend zwingt die Eltern zu-

M ITTELAM ERIKA

zulassen, daß ihre Kinder einer Er­
werbstätigkeit nachgehen und da­
bei täglich bis zu 18 Arbeitsstunden 
leisten.
Wissenschaftliche Untersuchun­

gen bestätigen, daß sich diese Kin­
der' nicht normal entwickeln und 
aufgrund der schlechten Lebensbe­
dingungen urTd des Kontakts mit 
chemischen Substanzen häufig an 
chronischen Krankheiten leiden.

Langsamer Fortschritt
• DIE Unterordnung der militäri­

schen Macht unter die zivile scheint 
in Mittelamerika eher formal als 
real zu sein, dennoch verzeichnen 
Beobachter einen langsamen Fort­
schritt in diesem Sinne.

Experten, in dieser Angelegenheit 
erklärten gegenüber IPS, die Län­
der dieser Region erlebten eine Art 
Militarisierung der Politik, die paral­

lel zur Politisierung des Militärs ver­
läuft. In einem dazu vom Regiona­
len Koordinationsausschuß für 
Wirtschafts- und Sozialforschung 
mit Sitz in Nicaragua ausgearbeite­
ten Dokument wird festgestellt, es 
sei in dieser heuen Phase notwen­
dig, einen "sozialen Vertrag" zwi­
schen den betroffenen Seiten zu 
unterzeichnen.

CHILE

Die Unwürdigkeit einer Kolonie
• ZU der langen Liste von Verbre­

chen in der Ortschaft Colonia Dig­
nidad (Kolonie der Würde) oder Vil­
la Baviera (Dorf Bayern) in Chile 
kommen jetzt noch drei Anzeigen 
wegen Vergewaltigung von Minder­
jährigen gegen den ehemaligen Na­
zigefreiten Paul Schäfer, das Ober­
haupt dieser deutschstämmigen 
Gemeinde.
Schäfer ist 77 Jahre alt und seit 

November 1996 auf der Flucht vor 
der chilenischen Justiz. Wahr­
scheinlich steht er unter dem 
Schutz der Rechtsradikalen*von 
Parral, der Region, die die Enklave 
Colonia Dignidad umgibt. Die Colo­
nia Dignidad wurde 1961 in der Re­
gion von Parral errichtet. Heute ver­
fügt sie über einen großen 
Agro-Industrie-Komplex von

130.000 Hektar und bezeichnet 
sich als "einen Staat im Staate", 
denn außerdem besitzt sie zwei 
Start- und Landebahnen für Flug­
zeuge, ein Krankenhaus, eine 
Schule, Bergwerke und ein moder­
nes Überwachungssystem.
Seit 1965 werden Klagen wegen 

Entführung, des unrechtmäßigen 
Festhaltens von jungen Deutschen 
sowie wegen neonazistischer Ri­
tuale laut, die von Schäfer angeord­
net wurden. Unter dem De-facto- 
Regime gab es dort Verbrechen, 
Vermißte und Folterungen, die je­
doch mit dem Amnestiegesetz von 
1978 abgetan wurden. Gegenwärtig 
laufen gegen Villa Baviera 40 An­
zeigen wegen vermutlicher Steuer- 
und Finanzdelikte in Höhe von ca. 
einer Million Dollar.

BOLIVIEN

Im Kontext der Schwäche
• BOLIVIEN ist zur Zeit 
Schauplatz eines lan­
desweiten, unbefristeten 
Generalstreiks, der von 
der Gewerkschaft Cen­
tral Obrera de Bolivia 

- (COB) organisiert wur­
de. Der Streik richtet 
sich gegen die Regie­
rung von Präsident Gon­
zalo Sánchez Lozada 
und unterstützt ein brei­
tes Paket von Lohnfor­
derungen sowie die For­
derung nach Änderung 
der nationalen Wirt­
schaftspolitik. Von der 
Regierung werden diese 
Streikziele allesamt als 
unannehmbar zurückge­
wiesen.
Arbeitsminister Alberto 

Vargas gab bekannt, er 
werde den Streik als ille­
gal erklären. Es handele 
sich dabei um ein Manö­
ver um "den Wahlpro­
zeß zu torpedieren", der 
am ersten Juni abge­
schlossen sein wird.

Unter den Forderun­
gen der Arbeiter findet 
sich das Verlangen nach 
einer Änderung der 
Renten gesetzgeb ung, 
die Rückgabe der priva­
tisierten Unternehmen, 
die Abschaffung des so­
genannten Bonosol 
(eine monatliche Zah­
lung in Höhe von 248 Dollar an alle 
Bolivianer über 65 aus dem Privati­
sierungsfonds) und die Anerken­
nung der privaten Verwalterinnen 
von Rentenfonds. Beobachter wei­
sen aber darauf hin, daß der Rück­
halt für diese Forderungen in 
verschiedenen Sektoren der Arbei­
ter sehr schwach sei. Außerdem 
zögen die Wahlen die Aufmerksam­
keit der Bevölkerung zu stark auf 
sich.

Edgar Ramírez, im Hungerstreik 
stehender Vorsitzender der COB,

erklärte gegenüber IPS von seinem 
Lager aus, daß Sánchez de Lozada 
und seine Minister weder ein Interes­
se daran haben, den Forderungska­
talog der Arbeiter zu diskutieren, 

. noch irgendeine Wahlanfechtung zu 
klären. Er fügte hinzu, die Gewerk­
schaft werde jedoch ihren Druck 
aufrechterhaiten, wenn nötig auch 
bis nach dem 6. August, bis auf 
ihre Forderungen eingegangen 
wird. Am 6.8. wird voraussichtlich 
die neue Regierung ins Amt ein­
geführt.

PARAGUAY

Vereinzelte Folterungen
• VEREINZELTE Fälle physischer 

Mißhandlungen Gefangener in eini­
gen Strafanstalten der Nationalen 
Polizei Paraguays wurden von de­
ren Kommandanten, Kommissar 
Mario Agustin Sapriza, bestätigt. 
Über den Bericht des ÜNO-Komi- 
tees gegen die Folter sagte er je­
doch, dieser spiegele nicht die neu­
en Realitäten der Polizei seines 
Landes wider, da alle Agenten prä­
zise Instruktionen erhalten hätten, 
Häftlinge nicht zu schlagen.
Der Bericht des Komitees gegen 

die Folter gab der Sorge über Ge­
waltanwendungen Ausdruck, derer

sich die paraguayische Polizei im­
mer noch bediene. Das Dokument 
fügt an, es gäbe Verhaftungen 
ohne gültigen Haftbefehl, ohne daß 
es sich dabei um Personen han­
delt, die auf frischer Tat ertappt 
würden. Dadurch würden Folterun­
gen sowie grausame und entwürdi­
gende Praktiken ermöglicht.
Sapriza betonte EFE gegenüber, 

er leugne die Anwendung von Fol­
terungen nicht, aber es gäbe ver­
einzelte Fälle, und wenn diese in 
einem Polizeirevier festgestellt wür­
den, ergreife man Maßnahmen ge­
gen den Schuldigen.
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1. Mai
•  Kundgebungen mit 
einer Million oder mehr 
Menschen kommen auf 
der Welt nicht hfiufig vor
•  Fidel erklärte, die 
Feiern zum
Internationalen Tag der 
Arbeiter seien eine 
deutliche Kundgebung 
der Stärke der 
Revolution gewesen

O C T A V IO  LA V A S T ID A  
- Granm a Internacional

• JEDER, der die kubanische Ent­
wicklung aus der Nähe verfolgt hat, 
weiß, daß das Verteidigungsprinzip 
der Revolution dem physikalischen 
Prinzip einer Feder ähnelt: Je mehr 
Druck auf sie ausgeübt wird, desto 
mehr Widerstand setzt sie dem ent­
gegen.

Diese historische Feststellung 
könnte die Beweggründe der Be­
völkerung erklären, die Hauptrolle 
bei der gewaltigen Demonstration 
zum 1. Mai zu spielen, die einmal 
mehr im Zeichen der absoluten 
Unterstützung des Sozialismus 
und Präsident Fidel Castros 
stand. Pedro Ross, der General­
sekretär des kubanischen Ge­
werkschaftsdachverbandes, gab 
an diesem Tag bekannt, daß be­
reits acht Millionen Landsleute 
die "Erklärung der Mambises des 
20. Jahrhunderts" und das "Ge­
setz zur Bekräftigung der Würde 
und der Souveränität Kubas" mit 
ihrer Unterschrift unterstützt ha­
ben. Beide für sich eine Antwort 
auf den blamablen Wortlaut, mit 
dem die US-amerikanische Regie­
rung die Souveränität der Insei zu 
kaufen beabsichtigt, und auf das 
schändliche Helms-Burton-Ge- 
setz. Doch diese Bekanntma­
chung war nur ein Vorgeschmack 
auf die überraschende Demonstra­
tion von Sicherheit und Optimis­
mus, die von über 1.300.000 Ku­
banern mit ihrem Vorbeimarsch 
am José-Martí-Denkmal auf dem 
Platz der Revolution erbracht wur­
de.
Diese Rechnung wird niemand 

exakt belegen können, doch es 
wird sie auch niemand in Frage 
stellen. Zumindest wir, die wir 
mehr als zwei Stunden lang die 
dichtgedrängte, unendlich schei­
nende Menge von der Tribüne 
aus beobachtet haben, bezwei­
feln sie nicht.

Die besonderen Anstrengungen 
der Gewerkschaften und der Par­
tei bei der Organisation der De­
monstration war offensichtlich.
Sie war dem Gedenken an den 
Comandante Ernesto Che Gueva­
ra und seinen Compañeros gewid­
met, die vor dreißig Jahren in der 
bolivianischen Wildnis den Tod 
fanden.

Es wurden 1.500 Transportmittel 
bereitgestellt, um einen Großteil 
dieser beeindruckenden Men­
schenmenge zum Platz der Revo­
lution zu befördern. In Betrieben, 
Schulen und Universitäten sowie 
in der Presse war zuvor zu reger 
Teilnahme aufaerufen worden.

Doch diese Maßnahmen hätten 
nicht ausgereicht, um einen sol­
chen Glanz und Kampfgeist zu er­
reichen, wie sie auf dieser Feier

zum Ausdruck kamen, die man 
durchaus als die Maifeier mit der 
größten Beteiligung bezeichnen 
kann. Die Begründung dafür 
scheint wohl eher in dem bildli­
chen Vergleich mit der unter 
Druck gesetzten Feder zu liegen, 
wenn man die Verschärfung der 
erbarmungslosen US-Blockade ge­
gen die Insel berücksichtigt und 
die Überzeugung der großen 
Mehrheit des Volkes, die Ross 
zum Ausdruck brachte, als er sag­
te:

"Was heute in der Welt des neo­
liberalen Kapitalismus an der Ta­
gesordnung ist, ist die wirtschaftli­
che Instabilität, die 
Unregierbarkeit, die Korruption, 
die Arbeitslosigkeit, die Abschaf­
fung der armseligen Gaben, die 
die Arbeiter in der Vergangenheit 
dem Kapital nach ungeheuren 
und lang anhaltenden Kämpfen 
entreißen konnten."

Ebenso ist es zulässig, die be­
eindruckenden Demonstrationen 
in der Hauptstadt und in allen Pro­
vinzen als eine klare Botschaft 
der Männer und Frauen aus dem 
Volk zu interpretieren, daß sie 
sich trotz des Mangels, den ihnen 
die Perfodo especial auferlegt, we­
der von Erpressungen noch von 
einfältigen Versprechungen oder 
Drohungen in die Knie zwingen 
lassen.
Von der Organisation her unter­

schied sich die diesjährige Demon­
stration nicht wesentlich von de­
nen, die alljährlich in Kuba 
stattfinden. Neben Fidel wohnten 
ihr 2.000 ausgezeichnete Arbeiterin­
nen und Arbeiter aus dem ganzen 
Land bei; auf der Tribüne befanden 
sich zahlreiche Führungskräfte der 
Revolutiön, 203 geladene Vertreter 
ausländischer Gewerkschaftsorgani­
sationen aus 40 Ländern sowie An­

gehörige des Diplomatischen 
Korps.
Wie üblich wurde der große 

Marsch von einem Block eröffnet, 
der sich aus 40.000 Beschäftigten 
aus Betrieben zusammensetzte, 
die zur nationalen Avantgarde ge­
hören, darunter auch die Zeitung 
Granma. Danach folgten Abord­
nungen der Massenorganisationen 
aus den einzelnen Stadtbezirken 
sowie der Bevölkerung im allge­
meinen.
Wie immer war die Aufgabe der 

Sicherheitskette, die von ausge­
wählten Gewerkschaftsmitgliedern 
gebildet wurde, am schwersten. 
Ihre Aufgabe bestand darin, zu 
verhindern, daß sich die Men­
schenmenge vor der Tribüne stau­
te, wo sie in Sprechchören den 
Namen Fidels skandierten, der 
fast die ganze Zeit damit zubrach­
te, die Grüße zu erwidern und die 
Demonstration mit dem Fernglas 
zu verfolgen.

Die Besonderheit lag diesmal in 
der großen Teilnahme von Touri­
sten, die Schulter an Schulter mit

den Einwohnern Havannas mar­
schierten; in der Anwesenheit von 
mehr Kindern, die ihre Familien 
begleiteten; in der dominierenden 
Anzahl von Che-Plakaten und in 
der Originalität und Aktualität der 
Spruchbänder, wie im Falle des 
einen, das die Titel der beiden 
Fernsehserien, die gegenwärtig 
im kubanischen Fernsehen ausge- 
strahtt werden, zu einer Losung 
zusammenfaßte: "Kuba wird nicht 
das nächste Opfer sein, denn wir 
sind ein rebellisches Land."

Kundgebungen mit einer Million 
Menschen sind auf der Welt nicht 
allzu häufig, und noch viel weni­
ger, zur Unterstützung einer Regie­
rung. Die Tatsache, daß eine sol­
che Kundgebung auf der kleinen 
belagerten und blockierten Insel 
stattfindet, kann man dem Univer­
sum des "Magischen Realismus" 
zuordnen - so lautet auch die Defi­
nition des kubanischen Roman­
ciers Alejo Carpentier für diese la­
teinamerikanische Literatur, die 
an das Unglaubliche grenzt.
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